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    Prolog


    


    »Ich bringe euch den Wein des ewigen Lebens.«


    Ein kleiner, gebrechlich wirkender Mann stand vor einem dunklen Eichentisch. Er versuchte zu lächeln, doch man konnte Unsicherheit in seinem Gesicht erkennen. Er reichte jemandem ein Trinkhorn entgegen, war aber zu weit entfernt, dass diese Person es hätte erreichen können. Scheinbar traute er sich nicht, auch nur einen weiteren Schritt zu machen.


    Hinter ihm erschien eine junge Frau, sie nahm ihm das Gefäß ab und übergab es dem Empfänger. Die Stirn des Mannes zog sich in Falten, als er abwartend auf denjenigen blickte, der jetzt einen großen Schluck von der roten Flüssigkeit nahm.


    Unheilvoll flackerten die Kerzen, die überall im Raum verteilt waren. Kurz flammte Hoffnung in dem Gesicht des Überbringers auf, als der rote Saft Sekunden später vom Trinkenden ausgespuckt wurde, änderte sich diese in Furcht.


    »Es ist das Falsche! Was fällt dir ein, mir dieses Gesöff zu bringen.«


    »Ich ...«, der Mann fiel auf die Knie - wahrscheinlich konnte der Angesprochene ihn nicht einmal mehr sehen.


    »Bitte ... Ich war mir sicher, es sei das Richtige. Es hat alle Kriterien erfüllt und ...«


    »Schweig!«


    Endlich erhob er sich. Eine angsteinflößende Erscheinung, die fast zwei Meter maß. Sein muskulöser Körper bot einen amüsanten Kontrast zu dem immer noch Knienden.


    »Du glaubst doch nicht wirklich, dass du beurteilen kannst, ob es den Kriterien entspricht. Wein des ewigen Lebens? Es ist nur wertloses Blut.«


    »Vergebt mir, Thanos«, versuchte er es nochmal. Thanos schüttelte den Kopf.


    Sogleich traten zwei Personen aus dem Schatten hervor und packten ihn an den Armen.


    »Nein! Bitte ... Ich ...«


    Sein Flehen wurde nicht erhört. Schon einen Augenblick später, hörte man die Flügeltür, durch die er den Saal betreten hatte, zufallen. Der schwarze Kronleuchter in der Mitte des Raumes schwang unruhig hin und her, während der Wind den Regen gegen die Fenster peitschte. Thanos ließ sich auf seinen Stuhl nieder und strich sich durch sein schulterlanges, pechschwarzes Haar.


    »Es war wieder das Falsche. Nicht der Wein des ewigen Lebens, sondern gewöhnlicher Blutwein. Nicht einmal das.«


    »Das habe ich euch schon vorher gesagt. Sie glauben, sie können euch nutzloses Blut als 'den Blutwein' unterjubeln. Sie wollen alle nur eure Gunst gewinnen, doch sie belügen euch. Ihr könnt keinem von ihnen trauen.«


    »Glaubst du, ich lass mich von ihnen hinters Licht führen? Glaubst du wirklich, ich wäre so dumm?«, seine Stimme hallte wütend durch den Raum.


    »Natürlich nicht.«


    »Ich kann einfach nicht mehr länger warten. Wenn ich nicht bald den Blutwein finde, der mir das wahrhaftige ewige Leben schenkt, werden sie sich von mir abwenden. Unsere Suche dauert schon zu lange.«


    Endlich trat Thanos' Gesprächspartner hervor, so dass dieser ihn nun sehen konnte. Er blickte auf das Trinkhorn auf dem Tisch, dessen roter Inhalt verschüttet war. Auf dem dunklen Holz sah das Blut schwarz aus. Dann sah er Thanos entschlossen an.


    »Soweit lasse ich es nicht kommen ... Vater.«


    

  


  
    Kapitel 1


    Lucia erwachte aus einem unruhigen Schlaf. Vielleicht hatte sie auch gar nicht richtig geschlafen, sie war sich nicht sicher. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass die letzten Stunden wirklich so passiert waren.


    Sie befand sich immer noch in dem Zimmer, indem sie vor ein paar Stunden schon einmal erwacht war. War Ryan wirklich da gewesen? War es möglich das er lebte, dass sie ihn nicht getötet hatte?


    Innerlich wusste sie, dass es wirklich so war. Freude konnte sie jedoch keine empfinden. Sie hatte keine Ahnung, was sie nun machen sollte und was man von ihr erwartete. Ryan hatte gesagt, es wäre alles in Ordnung. Diese Lüge hatte er nicht nur ihr aufgetischt, sondern auch sich selbst. Es war nichts mehr wie es war. Dachte er, alles wäre vergessen und sie könnten zum Alltag übergehen, nur weil sie jetzt hier war?


    Sie war durstig und griff zum gefüllten Wasserglas, das auf dem Nachttisch stand. Als dieses ihren Durst jedoch nicht stillen konnte, machte es ihr einmal mehr klar, dass wirklich nichts in Ordnung war und es auch niemals wieder sein würde. Sie war wütend, auf sich selbst und auf die Situation, aber vor allem auf Ryan. Er war ein Heuchler. Ein Lügner.


    


    Sie erinnerte sich an die Nacht, in der sie ihn angegriffen hatte. Es war offensichtlich, dass Ryan gewusst hatte, was sie war. Er wusste Bescheid und hatte es ihr verschwiegen. Ihr vorgespielt, ihr beschützender, bester Freund zu sein. Hatte er es ihr schon immer nur vorgespielt? Ihre Erinnerungen an ihre Taten waren zwar zurückgekehrt und jedes Mal, wenn sie sich wieder vor Augen hielt was sie getan hatte, wurde ihr übel, doch wusste sie immer noch nicht genau, wie sie zu einer Unsterblichen geworden war. Die Unsterblichen, bei denen sie einige Zeit verbracht hatte, konnten ihr auch nicht weiter helfen. Es gab verschiedene Arten wie jemand zu einem Unsterblichen werden konnte. Die meisten wurden so geboren. Durch das Blut von den stärksten unter ihnen, war es möglich, dass auch gewöhnliche Menschen unsterblich wurden. Lucia konnte sich nicht vorstellen, dass ihre Eltern - oder zumindest ein Elternteil – zu diesen Wesen gehört hatten. Jemand musste sie 'verwandelt' haben. Sie vermutete, dass es mit dem Angriff, als sie sechzehn war, zu tun hatte.


    Sie wurde von einem Unsterblichen angegriffen. Sie war sicher, dass Ryan, der Lügner, ihr auch dieses Wissen vorenthalten hatte. Er hatte sie lange genug belogen, er sollte ihr gefälligst Rede und Antwort stehen. Und zwar jetzt.


    


    Wütend sprang sie unter ihrer Bettdecke hervor, es ging ihr körperlich fantastisch - ein Vorteil des Unsterblich-Seins und einer der Gründe warum sie, wenn sie jetzt so zurück dachte, nie wirklich krank gewesen war. Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie andere Kleidung trug. Frauenkleidung. Aller Wahrscheinlichkeit gehörte das geblümte Shirt Victoria. Es ging ihr bis zu den Knien und bedeckte ihre nackten Beine wenigstens zum Teil. Ohne zu zögern verließ sie den Raum. Sie hatte sich schon gedacht, dass sie bei Victoria zu Hause war. Der Raum, in dem sie aufgewacht war, kam ihr bekannt vor. Dann kannte sie sich hier ja wenigstens aus. Sie musste nur eine weitere Tür öffnen, um von dem Flur in den Wohnraum zu gelangen.


    


    Tatsächlich fand sie hier den Gesuchten. Ryan saß mit hängendem Kopf auf einer weißen Ledercouch. Er hatte sie noch nicht bemerkt. Als sie beim Gehen leicht über einen der Teppiche stolperte, sah er auf.


    »Lucia?«, er sah sie überrascht an.


    Er konnte sich sein Gehabe sparen.


    »Hör auf!«, sprach sie.


    Seinem Gesicht nach zu urteilen, wusste er nicht, womit er aufhören sollte. Am besten mit allem. Seinen Versprechungen. Seinen Versuchen sie zu trösten und vor allem mit seinen Lügen.


    Sie ging auf ihn zu und blieb direkt vor ihm stehen. Ryan stand auf und wollte nach ihrem Arm greifen, doch sie stieß ihn weg. Verdutzt ließ er sich wieder auf die Couch fallen, so als wüsste er beim besten Willen nicht, was er ihr getan hatte. Diese Tatsache machte Lucia nur noch wütender. Ohne Umschweife brachte sie ihr Anliegen vor.


    »Wie lange?«


    Ryan war heute offensichtlich schwer von Begriff, denn er sah sie immer noch fragend an.


    »Wie lange weißt du schon davon, dass ich ... dass ich eine von ihnen bin?«


    Er hatte die Frage diesmal definitiv verstanden, antwortete trotzdem nicht, sondern starrte wieder auf den Boden.


    Er konnte es ihr nicht einmal sagen. Etwas grob packte Lucia sein Kinn und brachte ihn dazu, sie anzusehen.


    »Wie lange?«, wiederholte sie.


    »Lucia ... ich ... Es war zu deinem Schutz, ich wollte nicht ...«


    Sein Blick traf den ihren und ihm wurde scheinbar klar, dass das nicht die Antwort war, die sie hören wollte. Ergeben befreite er sich von ihrem Griff.


    »Ich weiß es schon von Anfang an.«


    Sie hatte es zwar geahnt, es von ihm zu hören verschlug ihr dennoch die Sprache und versetzte ihr einen Stich ins Herz.


    »Ich ... Es war die einzige Möglichkeit, dich zu retten. Nach dem Angriff, damals am See ... Du erinnerst dich?«


    Lucia nickte.


    »Durch das Blut eines Unsterblichen, konnten wir sicherstellen, dass du überlebst.«


    »Dass ich überlebe. So? Hast du dich einmal gefragt, ob ich das überhaupt wollte. Denkst du, ich finde es toll zu diesen Kreaturen zu gehören und ... Die Morde ...«, sie schrie ihn an.


    So laut sie konnte, damit er es endlich verstand.


    »Die Morde an unseren Freunden, das war ich! Ich habe Julie, Emma und dieses Mädchen getötet, genauso wie Rebecca. Ich habe ihnen einfach das Leben genommen, sie umgebracht um ihr Blut zu trinken. Dion habe ich auch angegriffen. Verstehst du das nicht? Verstehst du nicht, was ich bin?«


    Sie hoffte er würde geschockt sein, endlich einsehen, dass sie nicht mehr die Lucia war, die er kannte.


    Er sah sie mit diesem Blick an, mit dem er sie an dem verhängnisvollen Tag angesehen hatte. Mit den Augen die Bescheid wussten, sie aber trotzdem nicht verachteten.


    »Du wusstest die ganze Zeit, dass ich es war. Aber du hast mich nicht aufgehalten. Du hast mich zu diesem Monster werden lassen.«


    Endlich bekam sie einen geschockten Gesichtsausdruck von ihm.


    »Nein. Ich wollte nicht, dass so etwas passiert. Ich habe doch alles versucht. Die Rosen ...«, er unterbrach seinen Satz.


    »Die schwarzen Rosen. Sie waren der Grund, warum ich mich nicht an meine Taten erinnern konnte?«, es war mehr eine Feststellung, als eine Frage.


    Als Ryan nickte, sah sie schon nicht mehr hin. Er sagte irgendetwas, aber es interessierte sie nicht.


    Die Rosen, von denen sie gedacht hatte, sie seien ein Symbol ihrer Freundschaft - vielleicht auch mehr - waren nur ein Mittel zum Zweck. Sie waren dazu da, ihre Erinnerungen auszulöschen, sie zu belügen und zu betrügen. Lucia hatte genug. Sie konnte Ryan nicht mehr sehen. Ohne zu überlegen, rannte sie hinaus. So schnell sie konnte. Sie wusste nicht, ob Ryan versucht hatte, ihr zu folgen oder es schon von Beginn an aufgegeben hatte.


    


    Lucia rannte einfach nur davon. Als sie schließlich zum Stehen kam, erkannte sie, wo ihre Beine sie hingetragen hatten. Sie war an 'dem' See. Und wie damals war er zugefroren. Hier hatte alles begonnen. Hier kreuzten sich ihre Wege zum ersten Mal mit einem Unsterblichen. Jetzt war sie selber eine. Sie erinnerte sich an ihre angstvollen Schreie. Der panische Ausdruck auf ihrem Gesicht, als dieses Wesen sie attackierte. Die Panik, die auch ihre Opfer gehabt haben mussten.


    Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als sie sich umsah. Es war fast so wie damals. Dunkel und eisigkalt. Das gefrorene Wasser, das unter ihren Füßen gefährlich knackte. Ähnlich wie an dem Tag an dem sie zum ersten Mal einem Unsterblichen begegnet war. Genau wie zu jener Zeit, war auch heute dieses Monster wieder da.


    


    Unwillkürlich trugen ihre Füße sie über die Eisfläche. Sie konnte sich bildlich vorstellen, wie Ryan am Ufer stand und sie ermahnte, sie solle aufpassen, wo sie hintrat. Man könnte nie wissen, ob das Eis überall dick genug war, um sie zu tragen.


    »Haha ...«, Lucia musste auflachen.


    Als ob es Ryan wirklich so sehr interessierte. Seine Fürsorge war auch nichts anderes als eine große Lüge. Gespielt, um sein eigenes Gewissen zu beruhigen. Sie ging immer weiter. Konnte nicht erkennen, wie weit sie vom Ufer entfernt war, denn das sachte Mondlicht machte nur eine eingeschränkte Sicht möglich. Als dann plötzlich die Fläche unter ihr nachgab, wusste sie, dass Ryan recht gehabt hätte, das Eis war hier nicht dick genug. Es kam ihr vor, als würde sie in Zeitlupe in das Eiswasser tauchen, doch in Wirklichkeit geschah alles in Sekundenschnelle.


    


    Es war kalt. Allerdings spürte sie keine tausend Stiche an ihrem Körper, auch schmerzte es nicht sonderlich. Nur die Luft wurde knapp. Sie verfiel nicht in Panik, sondern blieb ganz still. Es kam ihr vor, als schwebte sie im Wasser, sank nicht weiter, sondern verweilte an einer Stelle, während ihre langen Haare einen wilden Tanz unter Wasser aufführten.


    Würde sie hier ihr Ende finden? Sie würde es nicht bedauern. Langsam schloss sie ihre Augen und wie in einem Schnelldurchlauf, sah sie die Bilder der vergangenen Wochen vorbeirasen.


    

  


  
    Kapitel 2


    »Ich kann dir helfen«, sagte der Fremde.


    Lucia erkannte, dass er ein Unsterblicher war, so wie sie. Sie hoffte, wenn sie dem unbekannten Mann folgte, Antworten auf ihre Fragen zu finden. Wünschte, man würde ihr sagen, was sie nun tun sollte. Sie ergriff seine kalte Hand und er lächelte sie an, als würde er sie verstehen.


    »Ich bringe dich von hier weg, dorthin wo du nicht alleine bist.«


    Sie folgte ihm.


    


    Auf den Straßen warf man ihnen argwöhnische Blicke zu und Lucia hatte jedes mal das Gefühl, als könnte man ihr ansehen, was sie war. Vielleicht starrten die Menschen aber auch nur so, weil ihr Begleiter eine sonderbare Erscheinung war.


    Seine bleiche Haut, zusammen mit dem fast weißen Haar und die feinen Gesichtszüge, ließen ihn irgendwie unwirklich aussehen.


    Sie waren schon eine Weile gegangen. Lucia war ihm blind gefolgt. Nun waren sie an einem Ort, den sie zuvor noch nie gesehen hatte.


    Es sah aus, als wären sie in einer Gasse. Doch sie meinte sich erinnern zu können, dass sie zuvor noch durch einen Wald gegangen waren. Der Mann sah sie lächelnd an und als könnte er ihre Gedanken lesen, sagte er: »Dies ist eines unserer Verstecke, eine Ruine, aber ...«


    Er sprach nicht weiter, sondern öffnete eine seitliche Tür. Sie betraten einen dachlosen Raum und Lucia war der Meinung, dass dies keineswegs ein gutes Versteck war. Der Hellhaarige ging währenddessen weiter bis zu einem Regal.


    Lucia rechnete schon fast damit, dass hinter diesem, gleich irgendeine Geheimtür zum Vorschein kam, so wie man es in Filmen öfters sah.

    Die Aufmerksamkeit des Unbekannten galt jedoch einem anderen Objekt. Sein Blick war auf den Boden gerichtet, wo er einen Teppich zur Seite rollte. Natürlich kam eine Klappe zum Vorschein.


    So gut fand Lucia dieses Versteck nun auch nicht. Der Blonde öffnete ihr die 'Tür'.


    »Folge mir. Viele unserer Verstecke befinden sich im Untergrund.«


    Lucia folgte ihm und staunte nicht schlecht, als sie den großen Raum unter der Erde betraten. Hier sah gar nichts nach einer Ruine aus.


    Es waren mehrere Menschen - höchstwahrscheinlich eher Unsterbliche - anwesend. Und diesmal war sich Lucia sicher, dass die Blicke ihr galten.


    »Ich habe eine neue Freundin mitgebracht. Ich hoffe, ihr werdet sie gut aufnehmen und in die Gruppe integrieren.«


    Einige nickten eifrig, andere schienen weniger erfreut. Lucia wusste nicht, was sie empfand. Sie fühlte sich immer noch seltsam leer. Aber immerhin war sie nicht mehr allein. Nicht mehr allein unter Menschen, sondern sie war unter Gleichgesinnten.


    »Wie ist dein Name?«, wollte der Mann nun endlich von ihr wissen.


    »Lucia.«


    »Willkommen Lucia. Ich bin Aaron.«


    


    Eine weibliche Unsterbliche kam auf sie zu und brachte sie in einen Raum, den sie von nun an nutzen sollte. Sie nickte teilnahmslos. Würde sie nun den Rest ihres Lebens hier verbringen? War dies das Leben eines Unsterblichen? Würde sie wieder jemanden angreifen? Was war mit ihrem Durst? Den Durst auf Blut. Sie verspürte momentan Ekel, wenn sie auch nur daran dachte. In ihren Vorstellungen sah sie klar, wie sie die rote Flüssigkeit mehrmals zu sich genommen hatte, begreifen tat sie es nicht. Ihre Gedanken wanderten zum wiederholten Male zu der Nacht, in der sie Ryan angegriffen hatte.


    Hatte sie auch sein Blut getrunken? Sie konnte sich nicht daran erinnern. Sie erinnerte sich, wie sie mit einem Messer auf ihn zu gestürmt war und ihm am Hals verletzt hatte, vorsichtig mit ihrer Zunge über die rot gefärbte Klinge fuhr. Es hatte fantastisch geschmeckt. Hatte sie mehr davon gekostet? Sie bezweifelte es. Es war viel Blut aus der Wunde geflossen und hatte sich auf dem Asphalt verteilt.


    Ryan hatte sich irgendwann nicht mehr bewegt und sie war davon gerannt.


    


    Ein Geräusch ließ Lucia aufschrecken und sie entdeckte Aaron, der in der Tür stand.


    »Es ist sicherlich noch alles ziemlich neu für dich. Ich dachte mir, ich erkläre dir erst mal, wie hier alles abläuft. Und was genau du zu tun hast.«


    Also bekam sie nun auch noch eine Aufgabe. Sie hätte sich denken können, dass sie nicht einfach so hier aufgenommen wurde. Vielleicht hätte sie doch nicht hierher kommen sollen, hätte sich einfach weiter dem Nichtstun hingegeben und gewartet, bis sie ihr Ende fand. Doch irgendetwas in ihr suchte nach Erklärungen.


    Sie nickte und Aaron setzte sich neben sie aufs Bett.


    »Ich habe gesehen, wie du den Schwarzhaarigen angegriffen hast.«


    Bei seinem Satz kniff Lucia abwehrend die Augen zusammen. Er meinte Ryan.


    »Es war mir sofort klar, dass du eine von uns bist. Also bin ich dir gefolgt. Allerdings habe ich dich nicht gleich zu uns holen können. Was weißt du über uns? Über dich?«


    »Nichts«, erwiderte Lucia monoton.


    Aaron zog eine fein geschwungene Augenbraue hoch.


    »Das ist seltsam«, er schien nachdenklich.


    »Gut. Es kommt schon mal vor, dass man seine Unsterblichkeit lange Zeit nicht bemerkt. Eines solltest du in jedem Fall wissen, wir gehören den Thanasis an. Das heißt, wir sind alle Anhänger von Thanos, er ist sozusagen unser Herrscher. Er ist der Stärkste von uns. Thanos hat die Macht über uns Unsterbliche. Damit wir unentdeckt bleiben und nicht von unseren Feinden gefunden und getötet werden, müssen wir uns an seine Regeln halten.«


    Wieder nickte Lucia, obwohl es ihr ganz gleich war. Sie würde einfach das tun, was alle Unsterblichen taten.


    »Als Anhänger Thanos brauchen wir in bestimmten Abständen Blut. Damit aber nicht jeder Unsterbliche - und es gibt mehr als du denkst - sich selbst auf den Weg macht und sich sein Blut besorgt, haben wir die sogenannten Blutsammler eingeführt. Wie der Name schon sagt, sammeln sie Blut. Dieses wird dann von den Befugten an die Unsterblichen ausgeteilt.«


    So funktionierte das also.


    »Je nachdem welcher Klasse du angehörst, ist das Blut von unterschiedlicher Qualität. Außerdem muss dir klar sein, dass nur weil wir als unsterblich bezeichnet werden, es nicht bedeutet das wir für immer leben. Auch wir können getötet werden.«


    Das war auf jeden Fall mal eine nützliche Information. Lucia musste also nicht bis in alle Ewigkeit mit dem Gedanken leben, dass sie eine Mörderin war. Kurz flammte Ryans Bild in ihren Gedanken auf, doch sie schüttelte es ab. Aaron fuhr mit seinen Ausführungen fort.


    »Als Neuling unter uns, fängst du erst einmal bei den Blutsammlern an. Aber du darfst dich freuen, dass ich dich gefunden habe. Denn auch unter den Blutsammlern gibt es Abstufungen. Mein Gruppe hat wesentlich mehr Privilegien, als einige andere. Du hast natürlich immer die Möglichkeit dich hochzuarbeiten.«


    Er strich ihr auffordernd eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    Lucia ahnte, wenn man einen guten Stand bei Aaron hatte, würde man dafür mit einer besseren Position innerhalb der Gruppe belohnt werden. Doch das wollte sie gar nicht.


    Sie schlug seine Hand etwas zu grob weg und er sah sie wütend an.


    »Gut. Dann lass ich dich fürs Erste alleine. Morgen wirst du jemanden zum Blutsammeln begleiten, damit du lernst, wie das Ganze so abläuft.«


    »Okay.«, war alles was sie sagte.


    Lucia wollte einfach nur alleine sein. Hätte sie das gewusst, dann wäre sie... Sie wusste es nicht. Wäre sie dann wirklich einfach in ihrer Misere zu Hause geblieben? Vielleicht. Doch was hätte sie getan, wenn Mayra und Milo nach ihr suchten? Was sollte sie ihnen sagen? Sie konnte ihnen nicht unter die Augen treten. Außerdem wollte sie nicht Gefahr laufen, einen von ihnen zu attackieren, auch wenn nichts schlimmer war, als die Tatsache, dass sie Ryan auf dem Gewissen hatte.


    


    Sie schlief nicht. Denn sie hatte schon zu lange und viel geschlafen. Ihr Schlaf war nicht mehr erholsam und regenerierend, wenn er das denn jemals gewesen war. Er laugte sie aus. Ließ sie wieder und wieder schreckliche Bilder sehen. Die sie im wachem Zustand, zumindest manchmal, verdrängen konnte.


    


    Der nächste Tag kam und der Blutsammler, den sie heute begleiten sollte, erschien mit grimmiger Miene. Er stellte sich nicht vor und es war offensichtlich, dass ihre Anwesenheit ihn störte. Dennoch machte er seine Arbeit und erklärte ihr alles Notwendige.


    Ihr 'Arbeitsgerät' war ein Dolch, dessen Scheide eine Art Trinkhorn darstellte. Lucia wunderte sich allerdings. Worin sammelten sie denn das Blut, wie der Name 'Blutsammler', es erahnen ließ. Ihr 'Lehrer' vertröstete sie mit den Worten, dass würde sie schon noch herausfinden. Sie fand es mehr als makaber, als er ihr ausführlich erklärte, welche Stellen sie zu attackieren hatte, damit die Opfer möglichst viel Blut - oder wie sie es nannten Blutwein - verloren. Mit einem Mal wurde ihr bewusst, dass sie sich auf den Weg machten, um jemanden zu töten. Einen unschuldigen Menschen umbrachten, nur um den Blutdurst der Unsterblichen zu stillen. Ihr wurde schlecht und es drehte sich alles. Sie hatte schon zuvor gemordet, doch sie war sich dessen nie wirklich bewusst gewesen. Sie war jedes Mal wie im Rausch und hatte keine Kontrolle über sich. Jetzt war sie sich bewusst, was sie tat. Es gab keine Ausreden und keine Entschuldigungen für sie.


    »Ich ... Ich kann das nicht«, brachte sie zitternd hervor, doch der Unsterbliche hatte kein Mitleid.


    »Das wirst du wohl oder übel aber müssen. Das ist von nun an, deine Aufgabe. Und nun komm.«


    Er zog sie grob hinter sich her und Lucia ergab sich ihrem Schicksal. Konnte sie wirklich einfach dabei zusehen, wie jemand umgebracht wurde?


    * * *


    Lucia und der Blutsammler liefen unerkannt durch die Straßen. Sie sahen aus, wie jeder andere und wurden auch nicht mit fragenden Blicken gestraft. Also hatte es das letzte Mal, doch an Aaron gelegen. Lucia erfuhr, dass sie sich zurzeit in Talrot befanden. Es war spät am Abend. Nur wenige Menschen waren unterwegs. Der Blutsammler sagte ihr, dass es am besten war, sich vorher ein Bild von der Umgebung zu machen. Sich die Leute, die unterwegs waren, genau anzuschauen. Sie wollten nicht unnötig aufsehen erregen. Also warteten sie meistens bis die ausgewählte Person allein war. Er erzählte ihr auch, dass sie darauf achten sollten, dass die Opfer nicht älter als 50 waren. Menschen unter 25, galten als besonders wertvoll. Sie nahm alle Informationen in sich auf, hoffte aber gleichzeitig, dass sie diese niemals anwenden musste. Der Sammler hatte sich bereits ein Opfer ausgesucht.


    Ein junger Mann. Lucia schätze ihn auf zweiundzwanzig. Er sah schmächtig aus und war allein unterwegs. Sie waren ihm schon eine Weile gefolgt, als Lucias Begleiter verkündete, sie solle sich für ihren Angriff bereit machen. Noch einmal erklärte er ihr, dass es sinnvoll war, auf die Brust, den Hals oder den Unterleib zu zielen, um eine möglichst große Menge Blutwein zu sammeln. Lucia nickte nur.


    Dann ging alles ganz schnell, der Blutsammler stürmte auf sein Opfer zu. Der Mann hatte nicht mal richtig Zeit zu begreifen, was vor sich ging, da steckte der Dolch bereits in seiner Brust. Lucia stand regungslos da. Jeder normale Mensch, sollte so etwas nicht zu lassen. Sie war kein normaler Mensch mehr. Selbst wenn, was hätte sie schon tun können. Hatte sie diese Situation vorher doch so gefürchtet, so war sie jetzt merkwürdig emotionslos.


    Der Blutsammler nahm das Trinkhorn, die Hülle des Dolches hervor und hielt es über die Wunde. Wie von selbst floss das Blut in das Gefäß. Immer mehr und mehr. Mehr als eigentlich hinein passen dürfte.


    Lucia hoffte, ihre Arbeit war jetzt erledigt. Sie sah den Blutsammler fragend an, der grinsend auf sie zu kam.


    Mit einem Mal erklang ein Schrei. Der Blutsammler ging zu Boden. Hatte ihn gerade etwas angesprungen? Lucia wich erschrocken zurück. Erst jetzt erkannte sie, dass es sich beim Angreifer um eine Frau handelte. Sie hatte ihr dunkelbraunes, schulterlanges Haar zu einem Zopf zusammen gebunden. Sie kniete vor dem, am Boden liegenden, Blutsammler und hielt ihm einen Dolch an die Kehle. Lucia erkannte, dass auch dieser ein Trinkhorn als Hülle hatte. Das konnte nur bedeuten, dass sie auch eine Unsterbliche war. Doch wieso griff sie einen Gleichgesinnten an?


    »In dieser Gegend bin ich unterwegs. Wenn ihr hier euer Unwesen treibt, wird bald auffallen, dass etwas nicht stimmt«, sagte sie anklagend.


    Der Blutsammler schaffte es mit einer blitzschnellen Bewegung, sich aus ihren Fängen zu befreien.


    »Das interessiert mich nicht. Geh gefälligst woanders hin. Du hast keine Rechte mehr«, antwortete er ihr.


    Lucia verstand nicht, wovon sie sprachen. Im nächsten Moment schnellte der Dolch der Unsterblichen auf den Blutsammler zu. Sie traf ihn am Arm und er fluchte.


    »Du Miststück.«


    Er sah auf Lucia, dann wieder zur Unsterblichen, die ihn immer noch angriffslustig ansah und darauf zu warten schien, dass er diesen Kampf mit ihr einging. Er drehte sich ruckartig um und rannte blitzschnell davon. So schnell, dass Lucia ihn schon nach wenigen Sekunden nicht mehr sehen konnte. Sie musste auch so schnell wie möglich, weg von hier. Aber von wo waren sie überhaupt gekommen? Sie hatte zu lange überlegt, die Unsterbliche stand bereits grinsend vor ihr.


    »Du wirst mir nicht entkommen«, sagte sie und packte Lucia am Arm.


    Diese versuchte sich zu wehren, doch der Griff ihrer Angreiferin war zu stark. Dennoch probierte sie es weiter. Die Unsterbliche bemühte sich sie davon zu überzeugen, dass jede Gegenwehr zwecklos war, doch Lucia wollte nicht hören. Immer wieder versuchte sie, sich loszureißen. Bis sie schließlich dazu überging, wild um sich zu schlagen. Sie war in Rage und bekam nicht viel von ihrer Umgebung mit. Als sie jedoch mit einem Mal von der Unsterblichen gestoßen wurde, verlor sie die Balance. Sie wollte sich noch festzuhalten, aber im nächsten Moment prallte ihr Kopf gegen etwas Hartes.


    * * *


    Lucia erwachte mit einem pochenden Kopf. Sie erinnerte sich, dass sie mit diesem gegen irgendetwas geknallt war und tastete nach einer Wunde, fand aber nichts.


    »Deine Wunde ist bereits verheilt, ein Vorteil des Unsterblich-Seins.«, ertönte eine Stimme.


    Sie drehte sich um und erkannte die Frau von vorher. Sie erkannte, dass sie in einem spärlich eingerichtetem Raum war. Sie lag auf einem Holzbett. Des Weiteren gab es einen Schrank, einen Schreibtisch und ein Waschbecken, darüber hing ein Spiegel. Der Raum wurde nur durch ein paar Kerzen beleuchtet.


    »Wo bin ich?«, fragte Lucia mehr sich selbst, als die andere Anwesende.


    »Ich habe dich mit in mein Quartier genommen. Oder mein Versteck. Wie auch immer du es nennen willst.«


    Lucia war sich nicht sicher, ob sie sich in Gefahr befand. Momentan machte es nicht den Eindruck.


    »Du hast wie eine Furie um dich geschlagen, als ich dich dann weggestoßen habe, hast du die Balance verloren und bist mit dem Kopf gegen einen dieser komischen Steinpfeiler, die niemand braucht, gefallen. Ich habe dich dann mitgenommen, da ich dich dort nicht zurücklassen wollte und dein netter Begleiter bereits über alle Berge war.«


    Lucia fragte sich, wie sie es geschafft hatte, sie hier herzubringen. Aber sie hatte mittlerweile verstanden, dass viele Unsterbliche schneller und auch stärker als die Menschen waren.


    »Warum hast du uns angegriffen«, wollte sie wissen.


    »Weil ihr in meinem Gebiet jemanden angegriffen habt. Ich halte mich hier schon seit einiger Zeit versteckt. Natürlich muss auch ich meinen Durst stillen. Wenn nun aber zu viele Unsterbliche ihre Angriffe in dieser Gegend ausführen, dann habe ich bald den Clan an den Hacken.«


    »Was für einen Clan?«


    Lucia erntete einen amüsierten Blick.


    »Du scheinst wirklich nicht viel zu wissen. Bist du irgendwie neu unter den Unsterblichen?«


    »Das kann man so sagen«, antwortete Lucia.


    Sie wunderte sich, was es da noch alles für sie zu erfahren gab. Und ob sie überhaupt wissen wollte, was genau mit den Unsterblichen vor sich ging.


    »Ich meine den Seeger-Clan, sie wollen uns auslöschen«, erklärte die Unsterbliche dann weiter.


    Lucia wusste keine Antwort, also sagte sie nichts.


    Ein Clan wollte sie auslöschen? Kein Wunder. Sie waren immerhin Wesen, die Menschen töteten, da musste doch jemand dafür sorgen, dass so etwas nicht mehr passierte.


    »Ich bin übrigens Danna«, teilte die Unsterbliche ihr mit, »Aber die meistens nennen mich Dani.«


    »Ich bin Lucia.«


    Sie reichten sich die Hand.


    »Wo sind wir hier?«


    »Wir sind in einer alten Grundschule. Sie ist ziemlich baufällig und eigentlich ist das Betreten verboten, aber ich halte es für ein gutes Versteck.«


    »Wieso versteckst du dich hier? Und vor wem? Wieso bist du nicht bei den anderen Unsterblichen?«


    Die Miene von Danna wurde finster.


    »Ich weiß nicht, was sie dir alles erzählt haben, aber sie sind nicht so nett, wie sie sich darstellen. Ich war auch bei den Blutsammlern. Doch du wirst nur ausgenutzt. Du sammelst Blut, für die Unsterblichen, die sich selbst zu fein sind, sich ihren Blutwein zu besorgen. Und du bekommst nur einen Anteil vom schlechtklassigen Blut. Als Blutsammler gehörst du zu der niedersten Stufe und hast nicht viel zu melden.«


    »Ich verstehe diese Abläufe noch nicht, tut mir leid. Ich bin erst seit gestern bei den Blutsammlern. Wieso trinken wir überhaupt Blut? Brauchen wir es zum Überleben? Sind wir so etwas wie Vampire?«


    Lucia beschäftigte es schon eine ganze Weile, warum sie so etwas taten. Sie wollte niemanden töten und sie fand das Ganze richtig abscheulich. Warum konnte sie es nicht unterdrücken?


    »Es ist nicht leicht zu verstehen. Ursprünglich brauchen wir kein Blut. Wir können auch so überleben. Mit ganz normaler Nahrung. Wir sind ja immerhin nicht untot oder so etwas. Das mit dem Blut ist so eine Art Sucht. Als wäre man abhängig. Ich weiß auch nichts Genaueres und die Thanasis, versuchen alles Mögliche um uns jegliche Informationen vorzuenthalten. Deshalb habe ich mich von ihnen abgewandt und mich hier versteckt. Du musst wissen, wenn du einmal zu ihnen gehört hast, dann lassen sie dich nicht mehr gehen, zumindest nicht lebend.«


    Lucia war erstaunt und erschrocken. Sie war ebenfalls zu den Thanasis gegangen, also konnte sie sich nun, nach diesen neuen Erkenntnissen nicht ohne Konsequenzen von ihnen abwenden. Aber konnte sie Danna wirklich glauben?


    »Du zweifelst, ob ich dir die Wahrheit sage«, bemerkte diese und Lucia sah beschämt zur Seite.


    Sie wusste nicht mehr was und wem sie glauben sollte.


    »Keine Angst. Ich verstehe dich schon auf irgendeine Art, doch du musst dich entscheiden, was du jetzt machen willst. Gehst du zurück zu den Thanasis? Wenn nicht bist du herzlich willkommen, dich mir anzuschließen.«


    »Ich weiß es nicht«, gab Lucia ehrlich zu.


    »Überlege es dir gut, aber lass dir nicht zu lange Zeit. Ich bin für eine Weile fort, ich brauche dringend meinen 'Wein'.«


    Danna verschwand und Lucia atmete tief durch. Endlich war sie wieder allein. So konnte sie in Ruhe über alles nachdenken.


    Wem sollte sie sich anschließen? Wollte sie das überhaupt? Und würden die Thanasis nach ihr suchen?


    Sie hatte von Anfang an kein gutes Gefühl bei ihnen gehabt, doch sie wusste nicht, was sie sonst hätte tun sollen. Nun hatte Danna ihr angeboten, bei ihr zu bleiben. Aber hier wäre Lucia wieder eine Außenseiterin. Wollte sie das?


    Kopfschüttelnd ließ sie sich wieder zurück auf das Bett fallen. Sie wusste nicht, was das Richtige war. Menschen töten müsste sie, aller Voraussicht nach, in beiden Fällen. Doch hier hatte sie wenigstens ihre Ruhe. Sie wurde nicht gezwungen zu töten. Sie könnte sogar versuchen diesem Drang nach Blut zu widerstehen. Vielleicht wäre es möglich. Auf jeden Fall konnte es nicht schaden, wenn sie erst mal bei Danna blieb.


    * * *


    Lucia hatte versucht ihren Blutdurst auszublenden, doch das funktionierte nicht. Sie war schon einige Tage hier, doch heute war es unerträglich und sie hatte Angst, dass wenn sie nicht bald etwas Blut bekommen würde, sie die Kontrolle verlor. So wie es zuvor der Fall gewesen war. Damals, als sie nicht wusste, was sie war.


    Zu dieser Zeit hatte sie den Durst auch niemals verspürt, aber jetzt war er ihr ständiger Begleiter. Dani hatte ihr schlussendlich angeboten ihr etwas 'Saft' zu besorgen und Lucia war mehr als dankbar dafür. Sie konnte sich immer noch nicht damit abfinden, jemanden zu töten. Wie sollte sie sich denn jemanden aussuchen? Niemand verdiente es, für so einen Zweck umgebracht zu werden.


    


    Sie hatte mit Dani vereinbart, sich bei einer Gaststätte zu treffen, da die Unsterbliche den roten Saft ungern mit in ihr Quartier nehmen wollte. Doch sie wartete vergebens.


    Nach längerem Warten begab Lucia sich auf den Rückweg. Sie war schon ein ganzes Stück gegangen, als sie das Gefühl beschlich, jemand würde sie verfolgen. Sie sah sich um, konnte aber niemanden erkennen.


    Lucia trug einen weiten Mantel und eine Wollmütze, welche Dani ihr geliehen hatte. Es war eisigkalt um diese späte Uhrzeit, also zog sie sich die Mütze tiefer ins Gesicht und wickelte den langen Schal noch einmal mehr um ihren Hals, so das von ihrem Gesicht nicht mehr viel zu sehen war. Dann ging sie etwas schneller, doch das Gefühl des Verfolgtwerdens verschwand nicht. Schließlich rannte sie los.


    Als sie dann etwas außer Atem bei der Grundschule ankam, sah sie sich noch einmal um, allerdings war niemand zu sehen.


    


    Sie betrat den Raum, den Dani sich als Quartier eingerichtet hatte, und fand die ältere Unsterbliche auf dem Bett sitzend.


    »Wieso bist du nicht gekommen? Ich habe die ganze Zeit gewartet.«


    Sie sah Dani an und erst jetzt erkannte sie, dass diese sich den blutigen Arm hielt.


    »Was ist passiert?«, änderte Lucia ihre Frage.


    »Ich weiß nicht genau. Irgendwer war hinter mir her, entweder der Seeger-Clan oder die Thanasis. Ich bin mir nicht sicher ...«


    »Ist es schlimm?«, wollte Lucia wissen.


    Dani schüttelte den Kopf.


    »Die Wunde heilt schon wieder, es sieht nur schlimm aus.«


    Lucia bemerkte, dass ihre Augen schon seit einer Weile den blutigen Arm fixiert hatten, als sie sich über die Lippen leckte, erschrak sie. Auch Dani hatte ihr Verhalten bemerkt.


    »Tut mir leid. Ich konnte dir keinen Blutwein besorgen.«


    »Nein ... Ich ... schon okay.«


    Lucia wusste, dass es nicht Danis Aufgabe war, ihr zu helfen. Sie müsste sich einfach noch etwas länger gedulden. Sie ließ sich auf einen Stuhl nieder.


    Aaron hatte ihr erklärt, dass Unsterbliche nur das Blut von 'Nicht-Unsterblichen' trinken durften, sie fragte sich, warum das so war.


    


    Der nächste Tag war grauenvoll. Lucia hatte immer wieder Momente, in denen sie nicht sie selbst war. Sie konnte es nicht genau beschreiben, aber sie wusste, dass sie dringend etwas Blut brauchte. Dani sah sie ernst an.


    »Wenn du nicht bald etwas trinkst, dann kann ich für nichts mehr garantieren.«


    


    Wieder wartete Lucia in der Nähe der Gaststätte, doch auch diesmal kam Dani nicht.


    Was dann passierte, geschah alles wie in Trance. Sie hatte einen Mann angegriffen. Sie erinnerte sich, wie sie sehnsüchtig die rote Flüssigkeit zu sich genommen hatte. Immer noch verwirrt musste sie feststellen, dass in einiger Entfernung jemand stand. Sie rannte zurück zur Grundschule, doch sie wurde von einem Auto verfolgt. Sie musste einmal ums Gebäude rennen, um den Seiteneingang zu finden, doch ihre Verfolger waren ihr dicht auf den Versen. Eigentlich müsste sie doch viel schneller sein. Dennoch erreichte einer der Angreifer sie. Sie hatte zwar erst vor kurzem ihren Durst gestillt, doch aus irgendeinem Reflex griff sie den Verfolger trotzdem an. Sie war wie in einem Rausch. Irgendetwas sagte ihr, der braunhaarige Mann käme ihr bekannt vor. Als sie wahrnahm, dass man sie am Arm verletzt hatte, lief sie wieder davon und war froh, den Seiteneingang erreicht zu haben. Sie versteckte sich in einem der nicht abgeschlossenen Klassenräume.


    Als sie nach einiger Zeit vernahm, dass ihre zwei Verfolger ebenfalls die Grundschule betreten hatten, wartete sie nervös ab. Schließlich hörte sie nichts mehr und eilte davon. Hinaus aus der Schule, so weit weg wie sie konnte. Die beiden Verfolger hatten noch versucht sie einzuholen, doch sie war wieder bei Kräften und konnte sich schnell aus dem Staub machen.


    


    Lucia war ziellos davon gerannt. Wer waren die beiden? Waren sie von dem Clan, von dem Dani erzählt hatte, oder gehörten sie gar zu den Thanasis? Und wieso war Dani wieder einmal nicht bei ihrem Treffpunkt erschienen?


    Als Lucia hinter sich ein Rascheln wahrnahm, drehte sie sich um. Sie befürchtete schon, es wären die Verfolger, doch sie hatte sich getäuscht. Es war viel schlimmer.


    Vor ihr erschien Aaron, gefolgt von einigen seiner Anhänger.


    Lucia riss die Augen auf. Sie hatten Dani in ihrer Gewalt. Die Unsterbliche sah sehr mitgenommen aus und hatte einige Wunden, die sich scheinbar nicht schnell genug heilten. Aaron kam mit einem Grinsen auf sie zu.


    »Lucia, meine Liebe. Wie schön, dass wir dich endlich gefunden haben. Du hast uns sicherlich vermisst.«


    Sie sagte nichts. Sie hatte panische Angst. Dani hatte sie gewarnt. Sie hatte sich den Thanasis angeschlossen, jetzt würden diese sie nicht mehr ohne weiteres gehen lassen.


    »Wir sind hier um dich aus den Fängen dieser Verräterin zu befreien. Du bist doch unfreiwillig bei ihr ... Oder?«


    An seinem Tonfall konnte Lucia erkennen, dass er sehr wohl wusste, dass sie aus freien Stücken bei der älteren geblieben war. Allerdings war auch klar, dass es eine letzte Warnung war. Vielleicht eine Möglichkeit, einer Strafe zu entkommen. Dennoch kam ihr nichts über die Lippen.


    »Natürlich habe ich sie gezwungen. Sie ist viel zu schwach, als das sie hätte entkommen können«, ertönte die Stimme von Dani.


    Lucia wusste, sie wollte ihr helfen und sie ermutigen ihr eigenes Leben zu retten, indem sie log.


    »Das stimmt. Ich wurde gezwungen«, sagte sie leise und mit gesenktem Kopf. Sie war so ein Feigling.


    Aarons Grinsen wurde nur breiter.


    »Dann ist ja gut.«


    Er zog sie grob zu sich und hob ihren Kopf. Hielt ihn fest, so dass ihr Blick auf Dani gerichtet war, dann hob er die andere Hand.


    Lucia wusste, was kommen würde, trotzdem war sie schockiert, als sich die Dolche der Männer in Danis Herz bohrten. Nur so konnte man einen Unsterblichen töten.


    * * *


    Lucia blieb nichts anderes übrig, als sich wieder den Blutsammlern anzuschließen. Doch Aaron wollte es ihr nicht so leicht machen. Strafe musste sein. Und so wurde sie an die Seite eines sehr niedrigen Blutsammlers gestellt. Er sah schrecklich aus. Ungepflegt und verwahrlost. So gar nicht wie jemand, von dem man wusste, dass er unsterblich ist.


    »Er hat zu viel schlechtes Blut getrunken«, hatte Aaron ihr erklärt.


    Lucia fragte sich insgeheim, was der Unterschied zwischen gutem und schlechtem Blut war.


    Dieser Blutsammler war sehr brutal und unberechenbar. Man konnte sich nicht mit ihm unterhalten. Sie hatten ein Versteck, in einem Wald der sich 'Never-Back-Forest' nannte. Lucia hatte alsbald erfahren müssen, woher der Wald seinen Namen hatte, als ein mutiger Waldbesucher von dem Blutsammler ermordet wurde.


    Lucia wurde nun wieder regelmäßig mit Blutwein versorgt. Sie wusste nicht, wie lange sie es hier noch aushalten musste. Sie wollte weg aus dem Wald, weg von dem Blutsammler. Sie fühlte sich schon seit einiger Zeit seltsam und hatte merkwürdige Träume.


    So auch diesmal. Lucia und der Blutsammler waren von einem Blutsammelzug zurückgekehrt, als sie plötzlich von einer schwarzhaarigen Frau und einem blonden Mann angegriffen wurden. Alles verlief ganz schnell und dann war sie auf einmal verletzt und auch von den Angreifern ging einer zu Boden. Dann kamen noch weitere Menschen hinzu. Sie flüchteten.


    


    Zwei Männer waren ihnen irgendwie in ihr Versteck gefolgt und als sie jetzt vor ihr standen erkannte Lucia sie auch.


    Milo und ... Ryan?


    Es konnte nur ein Traum sein.


    Dennoch flehte sie den imaginären Ryan an, ihr zu helfen.


    Ein Kampf entflammte und schließlich wurde der Blutsammler getötet, auch sie sollte getötet werden. Doch Ryan beschützte sie, so wie er es immer getan hatte. Sie wünschte sich, sie müsse niemals aus diesem Traum erwachen, doch dann verschwanden die Bilder.


    


    Erst sehr viel später wurde ihr bewusst, dass es kein Traum gewesen war.


    


    

  


  
    Kapitel 3


    »Lucia!«


    Jemand rief nach ihr und sie erkannte sofort, dass es Ryan war. Konnte er sie denn nicht in Ruhe lassen?


    Sie fühlte sich leicht. Ihr war zwar kalt und sie bekam keine Luft, aber dennoch fühlte sie sich, als würde sie schweben. Sie hörte einen Laut, so als wäre jemand ins Wasser gesprungen. Dann spürte sie, wie sich etwas fest gegen ihren Körper presste. Und dann plötzlich konnte sie wieder atmen.


    Lucia schlug die Augen auf. Sie war im Eis eingebrochen und ...


    Sie sah sich um und erkannte Milo, der sie besorgt ansah und dann seinen Blick auf Ryan richtete.


    Ryan war klitschnass und seine Lippen blau verfärbt. Er musste sie aus dem Eiswasser gezogen haben.


    »Ist alles okay?«, fragte er mit klappernden Zähnen.


    Lucia sah ihn wütend an, nickte dann aber.


    Wieso? Wieso musste er sie immer beschützen und versuchen sie zu retten? Hätte er sie damals, als das Wesen sie angegriffen hatte, einfach sterben lassen, dann wäre ihr diese ganze Misere erspart geblieben. Sie konnte kein Mitleid mit ihm haben, auch nicht, als er zu husten anfing.


    Milo zog seine Jacke aus und reichte sie Ryan, der ihn fragend ansah.


    »Du brauchst sie dringender, als sie.«, er sah Lucia abfällig an, »Sie ist eine Unsterbliche, es wird ihr nichts ausmachen.«


    »Aber ... «, wollte Ryan erwidern, doch Milo hatte scheinbar genug und setzte sich in Bewegung. Lucia tat es ihm gleich. Schließlich folgte Ryan ihnen, auch wenn er sich nur schwer auf den Beinen halten konnte.


    


    Milo ging stillschweigend voran und warf hin und wieder einen prüfenden Blick auf Lucia. Lucia ahnte, dass er ihr nicht über den Weg traute. Es machte ihr nichts aus. Man sollte ihr auch nicht trauen. Sie hatte schon zahlreiche Freunde angegriffen. Wer sagte, dass sie es nicht wieder tun würde? Besser man misstraute ihr. Es brachte nichts weiterhin an irgendetwas festzuhalten, das nie wirklich existiert hatte. Sie sah sich um. Ryan war etwas zurück geblieben.


    »Er wird es schon schaffen, auch ihn wird ein Bad im Eiswasser nicht sofort aus den Latschen hauen«, sagte Milo und Lucia fragte sich, seit wann die beiden sich so gut verstanden.


    Und wieso war Mayra nicht an Milos Seite, so wie sie es sonst immer war.


    * * *


    Ryan saß mit einer heißen Schokolade vorm Kamin. Langsam verschwand die Kälte, die zuvor in seine Knochen gekrochen war. Auch Milo sah nachdenklich auf das knisternde Feuer.


    »Was hast du vor?«, fragte er.


    Ryan wusste es nicht und zuckte mit den Schultern. Er hatte Lucia endlich gefunden, doch eine Lösung für das Problem, gab es nicht wirklich. Lucia war immer noch eine Unsterbliche und das hieß, sie musste ihren Durst auf Blut stillen.


    »Ich habe keine Ahnung«, antwortete er schließlich, »Ich dachte, wenn ich Lucia erst einmal gefunden habe, dann finde ich schon eine Lösung, aber ich bin ratlos. Und Lucia ist mehr als nur wütend, dass ich ihre Erinnerungen von ihr ferngehalten habe.«


    »Ich kann das schon ein wenig verstehen. Ich meine, ich bin auch sauer auf meinen Vater, dass er diese Informationen zu den Unsterblichen so lange vor mir verborgen hat und das ist nur halb so schlimm, wie das was du Lucia verschwiegen hast.«


    »Ich weiß. Aber ich wollte sie doch einfach nur schützen.«


    »Ganz ehrlich? Ich finde, du hättest eher die Menschen schützen sollen, die sie angegriffen hat. Aber daran kann man jetzt auch nichts mehr ändern. Nur eines muss dir klar sein. Ich weiß zwar, dass es auch gute unter den Unsterblichen gibt, aber dennoch werde ich es nicht zulassen, dass Lucia irgendwen tötet, nur um an Blut zu kommen.«


    Ryan war sich durchaus bewusst, dass Milo sich zwar damit abgefunden hatte, dass nicht alle Unsterblichen etwas Schlechtes im Schilde führten, doch es war klar, dass er nicht einfach tatenlos zusah, wie eines dieser Wesen jemanden angriff.


    »Ich werde schon irgendeine Lösung finden.«


    Er hörte, wie jemand den Raum betrat und erblickte seine Mutter. Ein sorgenvoller Blick traf ihn.


    »Ryan ...«, sprach sie ihn an, »Als Erstes solltest du dafür Sorge tragen, dass Lucia unter allen Umständen hier bleibt und nicht wieder zu den Thanasis geht. Sie ist momentan sehr verwirrt und weiß nicht wem sie glauben soll. Bring sie dazu, dass sie dir wieder glaubt.«


    Er sah, wie Milo kurz das Gesicht verzog. Trotzdem stimmte er Victoria zu.


    * * *


    Lucia hatte die Drei belauscht und hatte gehört, was Victoria gesagt hatte. Sie sollte hier bleiben? Wie sollte das funktionieren, würden sie ihr helfen ihren Durst zu stillen? Was verschwiegen sie ihr? Es wäre doch für alle das Beste, wenn sie wieder zu den Thanasis gehen würde. Dort gehörte sie hin, oder?


    Sie wusste es nicht. Was wollte sie wirklich? Eigentlich das alles wieder so war wie vorher. Bevor sie wusste, dass sie zu diesen Wesen gehörte. Doch wenn sie ehrlich war, hatte sie selbst da schon geahnt, dass etwas nicht stimmte. Auch wenn sie immer versucht hatte sich anzupassen und dazuzugehören. Sie fühlte sich innerlich immer irgendwie außen vor. Der Einzige, dem sie immer vertraut hatte, war Ryan. Jedoch hatte sich herausgestellt, dass er sie belogen hatte. Er konnte es nicht ernst mit ihr meinen, wenn er die ganze Zeit über gewusst hatte, was sie war.


    Als jemand den Flur betrat, erschrak sie sichtbar. Es war Milo. Er wirkte wenig überrascht, sie hier anzutreffen. Er wollte schon weitergehen, als er noch einmal innehielt.


    »Hör zu ... Ich weiß nicht, was du weißt und was nicht. Und sicherlich kannst du nichts dafür, dass du nun zu den Unsterblichen gehörst, aber glaubst du nicht, dass du dir alles ein bisschen zu einfach machst?«


    Was sollte das heißen, sie machte es sich zu einfach? Was wusste er denn schon? Was hatte er überhaupt mit alledem zu tun?


    »Und eins noch ...«, Milo sah sie an, »Mayra weiß nichts davon, dass du eine Unsterbliche bist und es wäre besser, wenn das so bleibt. Sie geht davon aus, du seist tot. Wenn sie erfährt, was du bist, wäre das für keinen von uns von Vorteil, sie gehört schließlich dem Seeger-Clan an.«


    Dann verschwand er.


    Seeger-Clan? Lucia hatte den Namen schon einmal gehört. Dani hatte ihr davon erzählt. Es war ein Clan, dessen Aufgabe es war, die Unsterblichen auszulöschen. Das hieße dann ja, Mayra und sie waren Feinde.


    


    Sie betrat das Wohnzimmer, in dem Ryan immer noch vor dem Kamin saß. Er bemerkte sie nicht und kurz überlegte sie, ob sie etwas sagen sollte, drehte dann aber um und verschwand in ihr Gästezimmer.


    Sie war versucht gewesen, sich mit Ryan auszusprechen. Er hatte sie immer beruhigen können, wusste immer einen Ausweg. Vielleicht auch dieses Mal. Doch Milos Worte hallten immer noch in ihrem Kopf nach. Sie machte es sich wirklich zu einfach, es lag nicht in Ryans Händen, sie aus dieser Situation zu befreien. Sie musste für sich entscheiden, was zu tun war. Doch was sie tun 'wollte' und was sie tun ’sollte' waren zwei komplett verschiedene Dinge.


    Sie wollte niemanden angreifen. Doch wenn sie es nicht tat, verlor sie wieder die Kontrolle. Vielleicht würde sie wieder Freunde - wenn sie denn noch welche hatte - oder gar Ryan angreifen. Doch wenn sie hier war, würden sie nicht zulassen, dass sie jemanden angriff. Sie wollte am liebsten alles vergessen. Und würde gerne in dieser Lüge leben, in der Ryan alles für sie tat, weil er sie wirklich mochte. Nicht in der Welt, in der er ständig an ihrer Seite war, nur um sie zu überwachen, vielleicht auch um sein eigenes Gewissen zu beruhigen. Doch sie 'sollte' etwas anderes tun. Nur was, das musste sie herausfinden.


    


    Stunden später klopfte es an ihre Tür. Ihr war gleich klar, dass es nur Ryan sein konnte.


    Er trat unschlüssig ein und setzte sich zu ihr aufs Bett. Sofort spürte Lucia diese Vertrautheit, die sonst immer zwischen ihnen geherrscht hatte. Doch sie machte ihr Sorge. Sie durfte sich nicht von ihm einlullen lassen. Er wollte nur, dass sie bei ihm und Victoria blieb. Aus welchem Grund auch immer.


    »Lucia. Es tut mit leid. Das Ganze. Ich weiß es ist zum größten Teil meine Schuld und das ich es nicht wieder gut machen kann. Aber es gibt bestimmt eine Möglichkeit dir zu helfen. Wenn du bleibst, dann finden wir bestimmt eine Lösung.«


    »Tzz ... Als ob. Du willst doch nur das ich hier bleibe, damit du mich im Auge hast. Es interessiert dich doch gar nicht wie es mir geht.«


    Er sagte nichts, doch er wirkte verkrampft, dann griff er völlig unerwartet nach ihrem Arm, hielt ihn schon fast zu fest.


    »Glaubst du das wirklich?«, fragte er mit wütender Stimme.


    Lucia wusste es nicht.


    »Du glaubst wirklich, du wärst mir egal?«


    Er ließ sie los, wirkte gar erschüttert. Dann aus heiterem Himmel zog er sie fest in seine Arme.


    Lucia erschrak. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie spürte, dass er am ganzen Leib zitterte.


    »Ich wünschte, ich würde eine Lösung für alles finden, aber ich weiß auch einfach nicht mehr, was zu tun ist. Ich ...«


    Er sah sie an. Sah ihr ganz tief in die Augen. Und Lucia lehnte sich ihm etwas entgegen. Sie merkte, wie sein Gesicht ihrem immer näher kam, hatte sie zuvor immer noch leicht die Kälte des Eiswassers gespürt, so fühlte sie sich jetzt, als wäre sie von Flammen umgeben. Wieso kam er ihr so nah? Sie merkte, wie er vorsichtig seine Hand auf ihre Wange legte und es fühlte sich an, als würde sie verbrennen. Für einen kurzen Moment lehnte sie sich der Berührung entgegen und schloss die Augen. Sie spürte seinen Atem bereits auf ihrem Gesicht. Dann wurde ihr bewusst, was sie tat. Er wollte sie nur locken. Sie wieder auf seine Seite ziehen. Sie öffnete ruckartig ihre Augen und schob ihn etwas grob von sich weg. Er sah sie erst erstaunt, dann beschämt an. Dann fuhr er sich verzweifelt durch die sowieso schon wirren Haare.


    »Ich weiß einfach gar nichts mehr«, gab er zu, stand auf und ließ sie allein zurück.


    


    Lucia atmete tief ein. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie den Atem angehalten hatte. Ihr Gesicht war heiß und ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie war sich nicht sicher und vielleicht hatte sie auch irgendetwas falsch verstanden, doch sie glaubte Ryan wollte sie küssen. Er hätte es auch fast getan, wenn sie ihn nicht weggestoßen hätte. Es hatte einiges an Überwindung gekostet, denn sie hatte tatsächlich für einen Moment alles um sie herum vergessen. Vergessen, wer sie war. Sonst wusste sie immer genau wer sie war, wenn sie mit Ryan zusammen gewesen war, oder sie dachte zumindest immer sie hätte es gewusst. In Wirklichkeit hat er schon immer die Wahrheit vor ihr verschleiert.


    Sie ließ sich auf ihr Bett zurückfallen. Vielleicht hätte sie ihn nicht wegstoßen sollen. Vielleicht hätte sie sich einfach wieder einlullen lassen sollen. Doch sie hatte ihre Augen schon zu lange vor der Realität verschlossen. Nun war es an der Zeit zu akzeptieren, was ihre Wahrheit war. Und um dieses klar zu erkennen, musste sie sich einfach von Ryan lösen. Wahrscheinlich wäre sie wirklich am besten bei den Thanasis aufgehoben. Doch würden die sie überhaupt wieder bei sich aufnehmen. Sie musste damit rechnen, dass auf sie das gleiche Schicksal wie auf Dani wartete. Hier war sie erst mal in Sicherheit. Doch in Sicherheit gewogen hatte sie sich schon jahrelang. Vielleicht war es an der Zeit sich einer Gefahr zu stellen. Nur so würde sie weiterkommen.


    * * *


    »Du musst dafür sorgen, dass wir sie nicht wieder aus den Augen verlieren.«


    Victoria sah ihren Gesprächspartner ernst an. Das wusste sie auch.


    »Was meinst du, was ich die ganze Zeit versuche. Ich hatte gehofft, Ryan könnte sie davon überzeugen, dass sie hier sicher ist, doch Lucia ist einfach nicht gut auf ihn zu sprechen. Ich habe mir das Ganze auch einfacher vorgestellt, jetzt wo wir sie endlich gefunden haben.«


    »Wenn es gar nicht anders geht, musst du sie halt einsperren, sie darf auf keinen Fall wieder zu den Thanasis gehen. Dann wäre alles umsonst. Wenn die Thanasis die Wahrheit erfahren, dann können wir alles vergessen.«


    »Ich weiß, aber wenn ich sie einsperre, dann gewinne ich ihr Vertrauen erst recht nicht. Vielleicht sollten wir einfach ehrlich sein.«


    »Nein!«, ihr Gegenüber wurde laut, »Es ist noch zu früh, um ihr die Wahrheit zu sagen. Wir wissen nicht, auf wessen Seite sie steht. Nur ein falscher Schritt und die ganzen Jahre, die wir in unseren Plan investiert haben, waren umsonst.«


    »Du hast ja Recht. Ich werde versuchen eine Lösung zu finden. Sorge du dafür, dass die andere Person die wir für unseren Plan benötigen wenigstens auf unserer Seite steht.«


    »Darüber mach dir mal keine Sorgen, das wird glaube ich unser geringstes Problem sein.«


    »Sei dir darüber lieber nicht zu sicher.«


    Victoria wirkte nachdenklich, doch der andere schien ihre Bedenken nicht zu teilen. Sie hoffte, er würde recht behalten.


    

  


  
    Kapitel 4


    Lucia war gleichermaßen geschockt und wütend. Sie wollte ihr Zimmer verlassen, ihr Gästezimmer, doch die Tür war verschlossen. Nun sperrten Victoria und Ryan sie sogar ein. Das konnte doch wirklich nicht wahr sein. Sie hämmerte von innen gegen die Tür.


    »Hallo? Lasst mich gefälligst hier raus …«


    Immer wieder schlug sie gegen die Tür, doch es brachte nichts. Dann eine ganze Weile später, als sie auf dem Bett platz genommen hatte, hörte sie wie die Tür aufgeschlossen wurde. Victoria betrat das Zimmer mit einem Tablett, mit Tee und etwas zu essen. Sie verschloss die Tür hinter sich, noch bevor Lucia reagieren konnte und steckte den Schlüssel in ihre Hosentasche.


    »Ich bringe dir etwas zu essen«, sagte sie freundlich.


    »Warum bin ich hier eingesperrt?«


    »Und auch etwas Tee ...«


    Victoria schien ihre Frage zu ignorieren.


    »Warum, verdammt, bin ich hier eingesperrt? Habt ihr Angst, dass ich jemanden angreife?«


    Sie war sehr gereizt und ihre Stimme war laut, so dass Victoria etwas erschrocken herumfuhr.


    Dann setzte sie sich zu ihr aufs Bett, immer noch mit diesem falsch-freundlichem Gesicht.


    »Lucia. Es ist nur zu deinem Besten. Wir wollen dir nicht schaden. Du solltest nur erst einmal in Ruhe über alles nachdenken.«


    »Das ist kein Grund mich hier einzusperren. Und ich glaube dir und auch sonst keinem auch nur ein einziges Wort mehr.«


    Lucia war sich nicht ganz sicher, ob Victorias enttäuschter Gesichtsausdruck gespielt oder doch ernst gemeint war, sie tippte aber auf Ersteres. Wenn sie sich wirklich um sie sorgten, dann würden sie sie nicht einsperren. Es war nur ein Beweis dafür, dass sie ihr misstrauten, genauso wie sie ihnen nicht glaubte.


    »Iss erst mal etwas.«


    »Ich will jetzt nichts essen. Ihr könnt mich hier doch nicht die ganze Zeit festhalten. Du weißt, dass ich irgendwann meinen Blutdurst stillen muss.«


    »Ich weiß. Darüber brauchst du dir vorerst keine Sorgen machen. Noch ist genug Zeit.«


    »Genug Zeit? Woher willst du das denn wissen?«


    Lucia sah Victoria erbost an. Diese lachte.


    »Du weißt noch nicht, dass ich auch eine Unsterbliche bin, oder?«


    Das wusste sie wirklich bisher noch nicht. Aber wie war das möglich, sie kannte Victoria schon ewig, doch sie hatte nie etwas bemerkt. Dann wiederum, hatte sie auch nie gemerkt, dass sie selbst eine Unsterbliche war.


    Ihr fehlten die Worte, während Victoria immer noch überlegen lächelte.


    »Jetzt trink deine Tee und iss etwas«, forderte die ältere sie auf und begab sich zur Tür.


    »Aber ... warte ich ...«, Lucia wollte nicht, dass sie ging, »Ich habe einige Fragen und ...«


    Doch Victoria verschwand, ohne sich noch einmal umzudrehen und schloss die Tür von außen ab. Zurück blieb eine Lucia, die nur noch mehr Fragen hatte als zuvor. Vielleicht war sie doch besser hier aufgehoben.


    * * *


    Lucia verbrachte den ganzen Tag in ihrem Gästezimmer. Zumindest glaubte sie, es war Tag, denn das Gästezimmer befand sich in einem der Kellerräume. Wenigstens gab es ein Badezimmer. Als sie hörte, wie jemand den Schlüssel der Zimmertür drehte, rechnete sie mit Victoria, doch Ryan betrat zögerlich den Raum.


    »Hi ... alles klar bei dir?«, versuchte er es.


    »Nichts ist klar, ihr sperrt mich hier ein. Glaubst du, ich finde das auch noch gut?«


    Er setzte sich zu ihr aufs Bett, wie schon zuvor.


    »Nicht 'wir' sperren dich hier ein. Ich habe nichts damit zu tun und ich bin auch dagegen, ich habe schon mit meiner Mutter geredet, aber sie lässt sich nicht überzeugen. Sie hat mir auch nur sehr widerwillig den Schlüssel gegeben und passt auf, dass du nicht abhaust.«


    »Du kannst mir vieles erzählen. Wieso sollte ich dir auch nur ein Wort glauben?«


    »Vielleicht gibt es da wirklich keinen Grund mehr zu, aber ich bin hier, um dir zu helfen.«


    Lucia wollte ihm glauben, aber das fiel ihr sehr schwer. Dennoch könnte er ihr, wenn er schon mal hier war, auch ein paar Fragen beantworten.


    Sie versuchte ihn nicht anzusehen, denn jedes Mal wenn sie es tat, kamen Bilder in ihr hoch, wie er versuchte, sie zu küssen. Da er aber jetzt so tat, als wäre nie etwas gewesen, war es doch gut möglich, dass sie sich getäuscht hatte.


    »Wenn du schon mal hier bist. Deine Mutter sie ist ... sie ist auch eine Unsterbliche.«


    Ryan sah sie erstaunt an, dann entschuldigend.


    »Ich hatte noch vor es dir zu sagen. Aber nun weißt du es ja schon. Ja, sie ist auch eine Unsterbliche.«


    Also noch etwas, was er ihr verschwiegen hatte. Sie wollte zu einer Frage ansetzten, da ergriff Ryan erneut das Wort.


    »Okay. Bevor du es auch von jemand anderen erfährst. Es war das Blut meiner Mutter, durch das du zu einer Unsterblichen wurdest.«


    Als Lucia davon erfahren hatte, dass Victoria auch eine Unsterbliche war, hatte sie es schon geahnt. Nun wo Ryan es bestätigt hatte, war es aber schon irgendwie seltsam.


    »Es tut mir alles wirklich leid, das musst du mir glauben.«


    Ryan entschuldigte sich noch einmal und griff vorsichtig nach ihrer Hand. Lucia wurde etwas nervös. Sie musste immer wieder an den Fast-Kuss denken, doch sie zog ihre Hand nicht weg.


    »Ich weiß nicht. Wenn deine Mutter auch eine Unsterbliche ist, wieso habt ihr dann so ein Geheimnis um alles gemacht? Ich verstehe das einfach nicht.«


    »Meine Mutter meinte, es wäre das Beste. Sie kennt sich doch mit dem Ganzen aus, also habe ich ihr vertraut.«


    Lucia konnte ihn schon ein wenig verstehen. Dennoch ...


    »Victoria muss sie auch ... Greift sie auch Menschen an und trinkt deren ...«


    Es fiel ihr immer noch schwer, es auszusprechen.


    »Nein, sie hat es geschafft sich davon zu distanzieren.«


    Es gab also eine Möglichkeit, dass sie dieses Bluttrinken nicht brauchte.


    »Wenn es eine Möglichkeit gibt, das Ganze zu unterbinden, warum weiß ich nichts davon, warum lasst ihr mich so leben.« Es dauerte eine Weile bis Ryan ihr antwortete und ihre Hand dabei ein bisschen fester drückte.


    »Wenn ich diese Möglichkeit kennen würde, dann hätte ich sie dir schon längst genannt. Sie - meine Mutter - will mir einfach nichts sagen. Sie ist der Meinung, es sei wichtig, das alles so ist wie es ist. Ich weiß auch nicht warum.«


    Lucia hoffte, dass er ehrlich zu ihr war. Doch sie war vorsichtig. Vielleicht versuchte er, immer noch sie zu beeinflussen.


    »Ich wäre jetzt gern alleine«, sagte sie und Ryan ließ langsam ihre Hand los.


    »Okay. Ich ... Ich muss leider wieder abschließen, aber wenn etwas ist, dann ruf einfach nach mir. Ich bin zurzeit zu Haus. Mutter bringt dir später bestimmt noch etwas zu essen.«


    Sie nickte wieder nur und als er aus der Tür verschwand bereute sie es ein wenig. Sie hatte sich in seiner Nähe wohl gefühlt. Dennoch, davon durfte sie sich nicht täuschen lassen.


    * * *


    Als Ryan Lucia das nächste Mal einen Besuch abstattete, hatte sie einen Plan. Ihr Plan würde zeigen, ob Ryan es wirklich ernst meinte, ihr zu helfen.


    Es war morgens, wie sie von ihm erfahren hatte und er brachte ihr ein kleines Frühstück vorbei. Sie war schon seit einer Weile wach gewesen und hatte sich bereits zurechtgemacht.


    »Wie ich sehe, bist du schon hellwach«, bemerkte er und wirkte dabei selbst ziemlich verschlafen.


    Sie grinste leicht, was ihr eine hochgezogene Augenbraue seinerseits einbrachte. Sie hatte sich dazu entschlossen, heute etwas freundlicher zu sein. Das würde ihr sicherlich bei ihrem Vorhaben nützen.


    Sie nahm ihm das Tablett mit dem Frühstück ab und trank etwas von dem dampfenden Tee. Ryan wollte schon wieder verschwinden, doch sie hielt ihn auf.


    »Ryan? Warte bitte. Ich würde gerne kurz mit dir reden.«


    »Okay?«


    Er kam zurück und sah sie abwartend an.


    »Es ist so. Also ... Setz dich doch bitte.«


    Er setzte sich und lachte aufmuntert.


    »Ich würde gerne etwas abklären. Ich weiß ihr habt Angst, dass ich mich aus dem Staub mache, aber ich komme ganz sicher zurück. Ich muss nur unbedingt jemanden treffen.«


    »Jemanden von den Unsterblichen?«


    Natürlich wusste er sofort was sie meinte.


    »Ja, aber ich will nur sagen, dass ich nicht wieder zurückkomme. Ich will nicht, dass sie nach mir suchen.«


    »Hm ... Auch wenn ich dir das gerne glauben würde, du weißt genauso gut wie ich, dass ich das nicht kann.«


    »Aber du sagtest, du wolltest mir helfen.«


    »Ja, dass will ich auch, aber ich darf dich hier nicht weglassen.«


    »Es muss ja niemand wissen. Niemand außer uns.«


    Er sah sie nachdenklich an und diesmal ergriff sie seine Hand. Lucia war bewusst, dass es unfair war, ihn so überzeugen zu wollen. Wenn er ihr wirklich nur etwas vormachte, würde es sowieso nicht funktionieren. Wenn es doch klappte, dann tat es ihr sehr leid, dass sie ihn so ausnutzte.


    »Ich weiß, dass du dann nicht zurückkommst.«


    »Ich werde wieder kommen, ich verspreche es.«


    »Lass ...«, er zog seine Hand weg, »Lass mich darüber nachdenken.«


    Dann verließ er überstürzt das Zimmer, vergaß aber nicht es wieder abzuschließen.


    * * *


    Wie Ryan es schon gesagt hatte, brachte Victoria Lucia am Abend etwas zu essen. Lucia weigerte sich, mit der älteren zu sprechen. Ihre Fragen, die sie an Victoria gehabt hätte, hatte sie bereits Ryan gestellt, der konnte ihr diese zwar nur ungenügend beantworten, aber sie bezweifelte, dass Victoria ihr überhaupt etwas erzählen würde. Diese Blöße wollte sie sich ersparen.


    Es war sehr viel später, als sie erneut hörte, wie sich der Schlüssel der Tür drehte, doch es betrat niemand das Zimmer. Erstaunt hastete sie zur Tür. Sie wollte schon nach der Klinke greifen, als ihr der Zettel auffiel, der höchstwahrscheinlich unter der Tür durchgeschoben worden war. Zwar verspürte sie den Drang, einfach zu gehen, bevor ihre Chance zu entkommen, vorbei war. Dennoch sollte sie diese Möglichkeit nicht leichtfertig verspielen. Sie nahm den Zettel, der einmal in der Mitte gefaltet war. Wie sie schon erwartet hatte, war dieser von Ryan.


    


    'Meine Mutter ist heute Abend für längere Zeit nicht da. Ich habe ihr zwar versichert, dass ich aufpasse, dass du nicht abhauen kannst, aber leider bin ich manchmal etwas vergesslich und habe vielleicht vergessen, die Tür wieder abzuschließen. Du hast ungefähr vier Stunden Zeit, dass zu erledigen, was du erledigen willst. Ich vertraue dir.


    


    Bis später, Ryan.'


    


    Lucia war verblüfft. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Ryan ihr wirklich helfen würde. Vielleicht war ihre Annahme, dass er sie nur belog und ihr etwas vormachte, doch falsch. Trotzdem sollte sie sich nicht zu früh freuen. Vielleicht half Ryan ihr auch nur, weil er irgendetwas im Schilde führte. Was es auch war, sie sollte sich auf jeden Fall beeilen.


    Vorsichtig schlich sie sich, aus dem Zimmer, dann aus dem Haus. Victoria war tatsächlich nicht da und auch von Ryan fehlte jede Spur.


    


    Eine halbe Stunde später hatte Lucia ihr Ziel erreicht.


    Natürlich hatte sie nicht vor, wieder zurück zu Ryan und Victoria zu gehen, auch wenn sie es jetzt, nachdem Ryan ihr so geholfen hatte, schon ein wenig bedauerte, ihn belogen zu haben.


    Sie war in Talrot, nahe der Grundschule, wo sie sich vor einiger Zeit, zusammen mit Dani, versteckt gehalten hatte. Hier in der Nähe mussten Blutsammler sein. Wo genau wusste sie nicht, aber es war die richtige Uhrzeit - fast Mitternacht - um einem zu begegnen. Sie konnte nicht bei Victoria und Ryan bleiben, nicht unter den gegebenen Umständen. Sie suchte die Orte ab, die Dani ihr für die ’Suche' nach Blut empfohlen hatte. Kurz kam ihr der schockierende Gedanke, ob sie sich etwas Blutwein verschaffen sollte, doch sie fühlte, dass sie es noch eine Zeit lang so aushalten konnte. Sie war schon bestimmt zwei Stunden unterwegs, als sie ein Geräusch hörte. Es war niemand zu sehen, also niemand den ein Blutsammler hätte angreifen können. Bis auf ...


    Als sie grob an der Schulter gepackt wurde, war es bereits zu spät. Es gab niemanden, den sie hätten angreifen können, bis auf sie.


    Sie hoffte, man würde ihr zuhören und sie nicht gleich beseitigen, sowie es bei Dani der Fall gewesen war. Auch wenn sie wusste, dass die Gefahr durchaus bestand.


    Als sie sich umdrehte, blickte sie in das grinsende Gesicht von Aaron. Sie freute sich nicht gerade ihn wiederzusehen, aber er war vielleicht derjenige, mit dem sie am einfachsten reden konnte.


    »Wen haben wir denn hier?«, fragte er sarkastisch.


    Lucia versuchte sich etwas aus dem festen Griff zu lösen, doch sie hatte natürlich keine Chance.


    »Ich dachte, dich hätten sie auch ausgelöscht.«


    Sie wusste, dass er von der Gruppe Leuten sprach mit der Ryan unterwegs gewesen war.


    »Ihr habt sie in eines unserer Verstecke geführt. Du und der Blutsammler. Nun können wir uns dort nicht mehr sehen lassen. Das hat einigen so gar nicht gefallen. Ich werde es wohl nicht verhindern können, dass sie ihre Wut an dir auslassen. Das heißt, wenn du dann noch lebst. Ich bin mir noch nicht sicher, was ich nun mit dir machen soll. Du hast dich bereits zweimal von uns abgewandt. Dass du jetzt hier bist, kann allerdings nur heißen, dass du wieder zurückkommen willst?«


    Er hatte sie komplett durchschaut.


    »Ich ... Es tut mir leid, ich konnte diesmal nichts dafür. Ich wurde festgehalten.«


    »Festgehalten? Und von wem bitteschön?«


    Aaron glaubte ihr nicht. Was sollte sie ihm nur sagen. Wahrscheinlich wäre es nicht sehr klug zu verraten, wo sie sich die ganze Zeit über aufgehalten hatte. Sie wusste nicht wie Ryan und die anderen in diese ganze Sache involviert waren. Und obwohl sie immer noch sauer war, dass sie sie eingesperrt hatten, so wollte sie ihnen dennoch nichts Böses.


    »Ich weiß es nicht. Vielleicht waren sie vom Seeger-Clan?«


    »Das glaube ich weniger.«


    Lucia verstand nicht, warum er ihr nicht glaubte, es wäre doch das Offensichtlichste. Obwohl, dann wäre sie wahrscheinlich wirklich schon längst beseitigt worden.


    »Und jetzt willst du wieder zurück?«


    Sie hasste es Aaron diese Genugtuung zu geben, aber sie nickte.


    Das Grinsen des blonden Mannes wurde nur noch breiter.


    »Du weißt, dass ich dich jetzt ohne mit der Wimper zu zucken einfach umbringen könnte. Aus welchem Grund sollte ich dich wieder zu uns holen?«


    »Ich ... bitte«, flehte sie.


    Nun war sie endgültig am Boden angekommen. Dennoch sie wollte mehr über all dieses erfahren. Und diese Informationen konnte sie nur bei den Thanasis bekommen. Victoria wollte ihr nichts sagen und Ryan wusste wahrscheinlich wirklich nicht mehr, als er ihr bereits gesagt hatte.


    »Ich werde es mir überlegen. Aber vielleicht solltest du dann etwas 'netter' zu mir sein.«


    Lucia hoffte, Aaron meinte wirklich 'nett' sein und hatte nicht etwas ganz anderes im Sinne. Als er aber dann mit seiner Hand über ihr Gesicht strich, wusste sie das sie umsonst gehofft hatte.


    »Lass mich«, forderte sie und sein Blick verfinsterte sich.


    Seine Hand griff in ihr langes Haar und zog grob daran. Lucia schrie laut auf. Ihre Kopfhaut schmerzte. Sie war sowieso sehr empfindlich, wenn man ihr in den Haaren zog, aber der feste Griff Aarons war unerträglich. Sie fühlte sich, als würde sich jeden Moment ihre Kopfhaut lösen.


    »Du denkst auch, du kannst machen was du willst. Ich war so gut und wollte dir eine Chance geben, aber wenn du nicht willst und dich so anstellst.«


    Er zog noch fester in ihren Haaren und Lucia kamen die Tränen. Sie war so dumm. Warum war sie nicht bei Ryan geblieben? In Sicherheit. Aaron zog sie an ihren Haaren hinter sich her. Warum brachte er sie nicht einfach um? Was hatte er nun mit ihr vor?


    Sie hatte Angst. Aaron lief immer weiter und weiter. Dann blieb er abrupt stehen. Der Griff in ihren Haaren lockerte sich etwas. Lucia erkannte, dass sich ihnen jemand in den Weg gestellt hatte. Allerdings war ihr Kopf in einer so ungünstigen Position, dass sie nur ein paar Schuhe erkennen konnte.


    »Wohin des Weges, Aaron?«, ertönte die dunkle Stimme, des Unbekannten.


    Lucia merkte, dass Aaron einen unmerklichen Schritt zurückwich. Hatte er Angst vor dem Neuankömmling?


    »Jonathan ...«, hörte sie Aaron mit leicht zittriger Stimme sagen, ein weiteres Indiz dafür, dass die beiden sich kannten.


    »Darf ich dich fragen, warum du diese junge Dame so quälst.«


    Jonathan kam näher, bis er direkt vor ihnen stand. Er griff nach Aarons Hand, so dass dieser seinen Griff schließlich lockerte. Der Schmerz blieb. Aber wenigstens konnte Lucia sich nun in eine aufrechte Position begeben. Kurz überlegte sie, ob sie versuchen sollte wegzurennen. Doch es wäre zwecklos. Sie sah wie der, als Jonathan bekannte, sie musterte. Er war ziemlich groß und hatte braunes, kinnlanges Haar, seine grünen Augen waren hinter einer schwarzen großen Brille versteckt.


    »Sie ist eine Unsterbliche«, stellte er dann fest.


    Aaron nickte.


    »Und wieso behandelst du eine von uns so schlecht?«


    »Sie ist keine von uns«, antwortete Aaron abweisend, »Ich habe sie vor ein paar Wochen zu uns geholt und sie mit den Blutsammlern gehen lassen. Als Erstes hat sie sich dieser Rebellin Danna angeschlossen und dann, nachdem ich ihr gütigerweise noch eine Chance gegeben habe, ist sie wieder verschwunden. Ich denke, wir sollen alle Verräter auslöschen?«


    Jonathan sah ihn an und Aaron senkte eingeschüchtert den Kopf.


    Lucia wusste nicht, wer dieser Jonathan war. Doch selbst ihr war klar, dass er sehr viel Macht haben musste, wenn sogar Aaron sich vor ihm fürchtete.


    »Verräter? Und wer sagt, dass sie eine Verräterin ist?«


    Jonathan sah Lucia an.


    »Bist du eine Verräterin?«


    »Nein ... Ich weiß nur nicht genau, was ich jetzt tun soll«, sagte Lucia ehrlich.


    Sie hatte das Gefühl, als könnte er mit seinen durchdringenden Augen sowieso direkt in ihre Seele blicken.


    »Du bist noch ziemlich neu unter den Unsterblichen?«


    »Ja ... Ich wusste es vor kurzem noch nicht ... Ich ...«


    »Das ist ganz verständlich. Es ist alles noch ungewohnt für dich. Da ist es klar, dass du verwirrt bist.«


    Er sah sie freundlich an, warf dann einen wütenden Blick auf Aaron.


    »Willst du dich uns anschließen?«, fragte er Lucia dann.


    Doch sie konnte nicht antworten. Wenn sie überlegte, dass sie wieder mit diesen Blutsammlern zusammen sein musste und dann noch Aaron im Nacken hatte, war sie sich jetzt nicht mehr so sicher.


    »Ich sehe schon, Aaron hat dich eingeschüchtert. Ist es dir nicht gut ergangen, als du das letzte Mal bei uns warst?«


    Sie schüttelte den Kopf.


    »Pass auf. Du überlegst dir ganz in Ruhe, ob du wieder zu den Thanasis gehst. Und wenn du dich dafür entschieden hast, dann suchst du mich auf. Ich werde dafür sorgen, dass es dir diesmal besser ergeht. Für jemand Neuen ist es nie leicht, bei den Blutsammlern zu sein. Ich werde schon eine andere Gruppe für dich finden.«


    Lucia war in letzter Zeit sehr misstrauisch geworden, deshalb wusste sie nicht sofort, ob sie diesem Jonathan trauen konnte. Doch er machte einen netten Eindruck auf sie. Und wenn er sie wirklich gehen ließ und ihr Selbst die Entscheidung überließ, dann konnte es sein, dass er wirklich meinte, was er sagte.


    »Hier findest du mich.«


    Er gab ihr eine Visitenkarte, mit der Adresse einer - seiner - Arztpraxis.


    »Danke«, murmelte sie.


    »Gut. Und jetzt geh am besten erst einmal nach Hause. Es ist auch für Unsterbliche nicht ungefährlich, hier nachts herumzulaufen. Solche Typen wie Aaron gibt es an jeder Straßenecke.«


    Lucia war überrascht und auch dankbar. Als sie sich auf den Weg zurück zu Ryan machte, drehte sie sich immer wieder um, um sich davon zu überzeugen, dass er sie auch wirklich gehen ließ. Erst als sie wieder das Haus, indem sie zurzeit wohnte, betrat, war sie sich sicher. Er hatte sie wirklich gehen lassen. Er überließ ihr die Entscheidung, zu welcher Seite sie gehören wollte.


    * * *


    Aaron war verwirrt. Er kannte Jonathan und er wusste, dass dieser niemanden, der über die Thanasis Bescheid wusste, sich ihnen aber nicht anschließen wollte, am Leben ließ.


    »Ich verstehe nicht, warum du sie gehen lässt.«


    Auf das Gesicht des großen Unsterblichen legte sich ein hämisches Grinsen.


    »Sie wird zu uns kommen, da bin ich mir sicher. Und es wird ihr leichter fallen, sich uns anzuschließen, wenn sie glaubt, die freie Wahl zu haben. Sollte sie sich wiedererwartend dagegen entscheiden, werde ich schon dafür Sorgen, dass sie das Richtige tut.«


    Auch Aaron grinste nun.


    »Es hätte mich auch sehr gewundert, wenn du sie so davon kommen lassen hättest.«


    Jonathan verzog das Gesicht und sah Aaron missbilligend an, sagte jedoch nichts. Sondern verschwand so schnell, wie er auch gekommen war. Lautlos und unbemerkt.


    * * *


    Lucia hatte gemischte Gefühle, als sie das Haus von Ryans Familie betrat. Sie wusste, dass sie viel zu spät war. Ryan hatte ihr vier Stunden gegeben, die hatte sie bei weitem überschritten. Als sie in den großen Wohnraum kam, konnte sie ein leises Knistern hören. Die flackernden Schatten an der gegenüberliegenden Wand verrieten ihr, dass im Kamin ein Feuer loderte. Eigentlich sollte sie sich am besten zurück in ihr Zimmer begeben, aber ihr war kalt. Zuvor hatte sie die Winterkälte nicht richtig bemerkt, sie war aufgeregt und voller Adrenalin.


    Sie ging auf Zehenspitzen zur Wärmequelle und erschrak sichtbar. Da der Raum, bis auf das Licht des Feuers, dunkel war, hatte sie angenommen sie wäre ungestört. Nun blickte Ryan sie aus dunklen Augen an. Er war überrascht.


    Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie zurückkommen würde. Dann entspannten sich seine Gesichtszüge und er blickte in die Flammen.


    »Du bist spät dran«, bemerkte er vorsichtig.


    »Ich weiß.«


    Lucia stand unschlüssig im Raum. Ihr war schon viel wärmer als zuvor, jedoch lag dies nicht nur am Kamin.


    »Setz dich ruhig zu mir. Du siehst ziemlich verfroren aus.«


    Lucia hatte das Gefühl, als wäre Ryan irgendwie betrübt. Als ob ihm etwas auf der Seele lag. Als sie neben ihm auf dem Sofa platz nahm, musterte er sie kurz.


    »Hast du alles geklärt?«, sie konnte Unsicherheit in seiner Stimme erkennen.


    »Ich hätte nicht damit gerechnet, dass du wieder kommst. Ich …«


    Mit einem Mal fand Lucia sich in einer festen Umarmung wieder. Ryan hatte sie an sich gezogen und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren. Angespannt wartete Lucia darauf, dass er etwas sagte. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, als er endlich wieder zur Sprache gefunden hatte.


    »Danke«, war alles was er sagte.


    Lucia war sich sicher, dass er ihren fragenden Blick nicht erkennen konnte, aber er setzte trotzdem zu einer Erklärung an.


    »Danke, dass du wieder da bist.«


    Er zog sie, wenn möglich, noch fester zu sich und Lucia entspannte sich langsam. Wer weiß, wie lange sie diese Situationen noch erleben würde. Sie sollte es genießen, solange sie konnte und sie genoss es ungemein in seinen Armen zu liegen. Dennoch ließ sich ihr schlechtes Gewissen nicht ganz ausblenden. Ryan hatte sie gehen lassen, obwohl er wusste, sie würde wahrscheinlich nicht wiederkommen. Und sie hatte nicht wirklich geplant, wieder zurückzukehren - oder? Wenn sie ehrlich war, war sie hilflos. Unentschlossen. Es fiel ihr nicht leicht, einfach zu gehen. Hier - bei Ryan - fühlte sie sich, trotz all seiner Lügen immer noch geborgen. Sie wusste, dass ihr hier nichts passieren würde. Ein Unsicherheitsfaktor, wenn sie zu den Thanasis ging. Dennoch, sie musste sich überwinden. Es brachte ihr nichts, in ihrer Komfortzone zu bleiben. Ryan hatte sie zu lange von allem ferngehalten, dafür gesorgt, dass es ihr gut ging. Sie war enttäuscht von ihm. Wütend, dass er sie belogen hatte. Doch mittlerweile glaubte sie ihm, dass er wirklich nur ihr Bestes wollte. Sie schmiegte sich etwas enger an ihn und merkte, dass nun Ryan derjenige war, der angespannt war. Sie musste sich endlich selbst dem stellen, was sie war. Hier konnten sie ihr vieles über die Unsterblichen erzählen. Doch nur wenn sie es mit eigenen Augen sah, konnte sie sicher sagen, auf welche Seite sie gehörte. Die kurze Zeit bei Aaron und danach bei dem Blutsammler reichten nicht aus. Sie hatte nur Schlechtes gesehen und gehört. Doch Jonathan hatte eine ganz andere Seite gezeigt. Er wollte sie auf keine Seite ziehen, sondern ließ ihr die freie Wahl. Vielleicht waren nicht alle Unsterblichen so wie Aaron, sondern viele so wie Jonathan oder Victoria. Auch wenn Ryans Mutter, Lucia einsperrte und ihr Informationen verweigerte, sie wusste, dass die ältere Unsterbliche eine gutherzige Person war. Lucia kannte Victoria, logischerweise, genauso lange, wie sie Ryan kannte. Nachdem ihre Eltern verschwunden waren, war Victoria immer ihre weibliche Bezugsperson gewesen. Vielleicht nicht wie eine Mutter, aber so etwas wie eine große Schwester.


    »Lucia?«


    Ryans ruhige Stimme riss sie aus ihrem Gedankengang heraus. Er sah sie an und sie erwiderte seinen Blick.


    »Ich bin froh, dass du hier bist. Bitte geh nicht wieder fort. Ich weiß ich habe einen Fehler gemacht, indem ich dich lange belogen habe, aber ich will es wieder gut machen. Ich rede nochmal mit meiner Mutter, ich bin mir sicher, dass es eine Möglichkeit gibt dir zu helfen. Ich will dich zu nichts zwingen und du weißt, dass ich dagegen bin, dass sie dich eingesperrt hat. Bleib nicht wegen den anderen, bleib wegen mir.«


    Lucia glaubte ihm jedes Wort und am liebsten hätte sie ihm dieses Versprechen gegeben. Vielleicht hatte er recht, vielleicht gab es eine Möglichkeit, aber wenn diese so einfach wäre, dann hätte Victoria ihr sicherlich bereits geholfen.


    »Ich würde gerne, aber ...«


    »Kein aber. Wenn du bleiben willst, dann bleib. Ich werde alles in meiner Macht stehende ...«


    »Nein!«


    Lucias Stimme war lauter, als gewöhnlich. Ryan sah sie überrascht an, sicherlich wollte er den Grund wissen, warum sie ihn unterbrochen hatte.


    »Das ist es doch. 'Du' tust alles in deiner Macht stehende, so wie du es all die Zeit über getan hast. Dies ist mein Problem, egal wessen Schuld diese ganze Sache auch sein mag. 'Ich' muss mich selbst darum kümmern. Ich habe mir immer nur von allen helfen lassen. Die Augen vor der Wahrheit verschlossen, obwohl ich schon länger geahnt habe, dass etwas nicht stimmt. Ich muss dies selber schaffen. Ich kann nicht immer nur auf deine Hilfe hoffen.«


    »Aber ich helfe dir gerne.«


    »Ich weiß. Doch manchmal ist es einfach zu viel. Du bist doch nicht nur dafür verantwortlich, dass es mir gut geht. Was ist mir dir?«


    Ryan lockerte seine Umarmung etwas und drehte seinen Kopf weg.


    »Mir geht es gut, wenn es dir gut geht.«


    Lucia wusste nicht, was sie sagen sollte, deswegen sagte sie nichts, sondern sah ihn einfach nur an. Es dauerte, bis er endlich seinen Kopf in ihre Richtung drehte.


    »Es ist doch egal, was die anderen denken, solange wir zusammenhalten. So wie immer«, fügte er bittend hinzu.


    Doch selbst jetzt konnte Lucia ihm das Versprechen, bei ihm zu bleiben, nicht geben.


    Er wusste dies, genauso wie sie es wusste. Und als er sich von ihr abwandte und etwas Abstand zu ihr aufbrachte, schien er endlich resigniert zu haben. Es tat Lucia unendlich leid und sie wollte irgendetwas Aufmunterndes sagen, doch selbst wenn ihr etwas eingefallen wäre, hätte sie keine Chance gehabt es zu sagen, denn in diesem Moment kam jemand zur Tür herein. Victoria sah sie und Ryan abwechselnd an.


    »Wieso...«, startete sie ihren Satz, doch Ryan unterbrach sie.


    »Weil ich es zum Kotzen finde, dass du Lucia in ihrem Zimmer einsperrst. Sie ist doch keine Gefahr für uns und auch keine Gefangene, wir haben lang genug über sie bestimmt.«


    Victorias Blick wurde sanfter, doch sie änderte ihre Meinung nicht.


    »Ryan du hast einfach keine Ahnung, worum es geht. Es ist das Beste so. Für alle Beteiligten. Glaube mir.«


    »Warum sagst du mir dann nicht endlich, worum es dir geht. Du könntest ihr doch helfen. Du weißt, wie sie diesem Blutdurst entkommen kann, wieso sagst du es uns nicht?«


    Lucia hatte Ryan, noch nie so mit seiner Mutter reden gehört. Er war immer der absolute Mustersohn gewesen. Auch Victoria wirkte überrascht, dann wütend.


    »Es wird das gemacht, was ich sage. Ich möchte, dass Lucia wieder in das Zimmer geht. Von mir aus brauchst du die Tür nicht abzuschließen, aber ich werde aufpassen, dass sie das Haus nicht verlässt.«


    Ryan wollte etwas dagegen sagen, doch Lucia hielt seinen Arm fest, dessen Hand er zu einer Faust geballt hatte. Als er sie ansah, schüttelte sie mit dem Kopf und er verschluckte alles, was er sagen wollte.


    »Ich geh schon«, wandte Lucia sich dann an Victoria, diese nickte.


    Ryan wartete einen Moment. Er schien mit sich zu hadern. Überlegte, ob er doch noch etwas sagen sollte oder nicht. Als Lucia schon fast in ihrem Zimmer verschwunden war, kam er ihr hinterher.


    »Warte.«


    Sie standen unschlüssig in der Türschwelle. Als Ryan nichts sagte, ergriff Lucia das Wort.


    »Danke ... das du dich für mich eingesetzt hast, ich weiß das zu sch ...«


    Lucia wusste nicht, was sie sagen wollte und kurz wusste sie nicht einmal, wo sie war.


    Ohne Vorwarnung hatte Ryan die kurze Distanz zwischen ihnen überwunden und seine Lippen hart auf ihre gepresst. Er küsste sie. Seine Hände hielten ihren Kopf fest, so als hätte er Angst, sie könnte sich ihm entziehen. Doch Lucia kam das nicht im Entferntesten in den Sinn. Sie schloss die Augen. Ein Kribbeln hatte sich durch ihren Körper gezogen, angefangen bei ihren Lippen, bis hin zur Magengegend, hatte es sich jetzt auf ihren ganzen Körper ausgebreitet. Und erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie auf diesen Kuss schon viel zu lange gewartet hatte. Und so wie Ryan sich immer näher an sie presste und sie langsam in ihr Zimmer bugsierte, hatte er mindestens genauso lange gewartet wie sie.


    Als Lucia hörte, wie ihre Zimmertür hinter ihnen zu fiel unterbrach sie den Kuss für einen kurzen Moment und sah Ryan aus großen Augen an. Sie wusste nicht genau, was sie sagen wollte, öffnete aber trotzdem ihren Mund ein Stück. Doch jedes Wort, das ihre Lippen hätte verlassen können, würde verschluckt werden, da Ryan ihr erneut einen - diesmal kurzen Kuss - auf die Lippen drückte.


    »Sag nichts. Lass mich einfach ... Lass mich einfach ein bisschen bei dir bleiben.«


    Lucia nickte mit einem Lächeln auf den Lippen. Auf keinen Fall wollte sie, dass er jetzt ging.


    * * *


    Als Lucia erwachte war sie alleine. Ihr Bett war ungewohnt warm. Mit ihrer Hand fuhr sie ihre Lippen entlang. Sie fühlten sich leicht geschwollen an und sie vergrub ihren Kopf unter der Bettdecke, als die Bilder der vergangenen Nacht immer wieder aufkamen. Es war nicht viel zwischen ihr und Ryan passiert. Nachdem sie immer wieder leidenschaftliche Küsse ausgetauscht hatten, war sie in Ryans Armen eingeschlafen. Lucia war sich nicht sicher, ob er mehr gewollt hätte und sie war unschlüssig, ob sie es nicht gewollt hätte. Doch so wie es war, war es das Beste. Das wussten sie beide. Trotz des neu geweckten Vertrauens, welches sie Ryan entgegen brachte, konnte sie nicht bei ihm bleiben. Da konnten auch seine Küsse nichts ändern, obwohl diese sie dennoch für einen unmerklichen Moment, von ihrem Vorhaben zu den Thanasis zu gehen, abgelenkt hatten. Doch sie hatte ihre Entscheidung getroffen. Jetzt musste sie nur noch wissen wie sie, ohne von Victoria aufgehalten zu werden, aus dem Haus kam.


    


    Es war einige Zeit später, als Lucia gedankenversunken nach der Türklinke griff. Sie staunte nicht schlecht, als sich die Tür öffnen ließ.

    Hatte Victoria wirklich darauf verzichtet, die Tür abzuschließen?


    »Hallo. Ryan?«, rief sie und versuchte laut genug zu klingen, dass dieser sie hörte, Victoria es aber nicht tat.


    Sie erhielt keine Antwort und erst jetzt merkte sie, dass es ungewohnt still in dem Haus war. Kein Rascheln oder Klappern. Gar nichts.


    Vorsichtig schlich sie aus dem Raum und sah sich um. Nachdem sie in den Räumen - in denen für gewöhnlich - jemand zu finden war, niemanden entdeckte versuchte sie es in Ryans Zimmer, doch auch hier war er nicht. Ungläubig ging sie in den Garten des Grundstücks, vielleicht war Ryan dort. Als Kinder hatten sie hier oft gespielt. Ihr Blick fiel auf etwas, das so gar nichts ins Bild passte. Ein Rosenbeet. Mit blühenden Rosen, obwohl es Winter war. Sie ging näher auf die Rosen hinzu und berührte eine von Ihnen. Sie waren nicht schwarz, wie die Rosen die Ryan ihr immer geschenkt hatte, sondern rot. Rot wie Blut. Sie beugte sich etwas nach vorn und roch an einer der Rosen. Ein Geruch, an den sie sich immer erinnern würde.


    


    Ungefähr eine Stunde später stand sie - in eine dicke Winterjacke gehüllt, deren Kapuze sie tief in ihr Gesicht gezogen hatte - vor einem großen Gebäude. Sie hatte zwar die Visitenkarte mit der Adresse irgendwo unterwegs verloren, aber sie war sich sicher hier richtig zu sein. Es dauerte nicht lange, als eine Person auf sie zukam.


    »Du hast dich also entschieden?«


    »Ja, das habe ich.«


    Auf Jonathans Gesicht erschien ein Lächeln.


    »Dann komm.«


    * * *


    Als Ryan das Haus betrat, hatte er es sofort im Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Er rannte direkt zu Lucias Zimmer und riss die Tür auf. Es war leer. Und er wusste sofort, dass sie weg war und diesmal auch nicht wiederkommen würde.


    Victoria würde ausrasten, sie hatte wiedermal einen dringenden Termin - konnte oder wollte aber nicht sagen, was genau es war. Nur ungern hatte sie Ryan mit Lucia allein gelassen und er wusste, ihre Sorge war berechtigt. Natürlich hatte er Lucias Tür nicht verschlossen. Nach der gestrigen Nacht hatte er gehofft, sie würde es sich anders überlegen, insgeheim hatte er aber gewusst, dass es zwecklos war. Als Milo ihn vor einigen Stunden angerufen hatte und dringend seine Hilfe benötigte - es handelte sich um einen Auftrag von AIR - hatte er nach einigem Überlegen eingewilligt. Wenn Lucia wirklich gehen wollte, dann würde er sie nicht aufhalten.


    Jetzt jedoch bereute er diese Entscheidung. Sein Blick glitt durch das Zimmer und blieb auf dem frisch gemachten Bett hängen. Auf dem Kissen lag eine rote Rose - Lucias Abschiedsgruß. Diese Rose sagte alles. Es war eine rote Rose - keine schwarze. Das Symbol dafür, dass ihre Unsterblichkeit nicht mehr zu leugnen war.


    Er setzte sich auf die Bettkante und griff nach der Rose. Schlagartig wurde ihm klar, dass er Lucia nun wahrscheinlich wirklich aufgeben musste. Seine Faust schloss sich um den Kopf der Rose und zerquetsche ihn. Als er seine Faust öffnete, fielen einzelne Blütenblätter, wie Bluttropfen, auf das weiße Kopfkissen. Hatte er wirklich das Richtige getan?


    


    

  


  
    Kapitel 5


    Ryan hatte geahnt, dass es so kommen würde.


    Seine Mutter hatte Lucias Verschwinden, sofort bemerkt. Sie war außer sich. Und Ryan verstand immer weniger, was das eigentliche Problem war. Warum wollte Victoria Lucia unbedingt unter Aufsicht halten? Um ihr zu helfen? Das glaubte er mittlerweile nicht mehr.


    »Du hast alles vermasselt. Du solltest nur dafür sorgen, dass sie nicht wieder zu den Thanasis geht. War das zu viel verlangt?«, warf sie ihm vor.


    »Lucia kann machen, was sie will. Ich - wir - können ihr doch nicht vorschreiben, was sie zu tun hat«, konterte er.


    Victoria ließ sich nicht beruhigen. Überhaupt erkannte Ryan sie in den letzten Wochen nicht wieder. Sie war ständig unterwegs, ohne zu sagen, wo sie hinging. Seinen Vater hatte er schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen, geschweige denn etwas von ihm gehört. Nur die Information, er sei auf einer Geschäftsreise. Irgendetwas stimmte nicht und er hatte das Gefühl, dass man ihm einiges verschwieg. Mit großer Wahrscheinlichkeit hatte es mit Lucia zu tun.


    »Du hast doch gar keine Ahnung. Du weißt nicht, worum es geht. Es interessiert mich nicht, ob es deiner Lucia gut oder schlecht geht und was da zwischen euch läuft interessiert auch niemanden. Es geht um vielmehr. Nicht nur darum eine Freundin - oder was auch immer sie für dich ist - zu beschützen.«


    Victoria schrie ihn regelrecht an und Ryan hatte seine Mutter, noch nie zuvor so erlebt.


    »Worum geht es dann? Wie soll ich dabei helfen, wenn mir niemand sagt, was los ist.«


    »Du und helfen. Du kannst hierbei nicht helfen. Deine Aufgabe ist schon lange erfüllt. Also halte dich in Zukunft aus allen Angelegenheiten mit den Unsterblichen raus.«


    Dann verschwand Victoria.


    Ryan hatten ihre Worte hart getroffen. Er wusste, dass er keine 'große' Hilfe war. Er hatte keine besonderen Fähigkeiten, war nicht überdurchschnittlich schlau oder sonst irgendetwas. Er war einfach nur gewöhnlich. Nicht gut genug für irgendjemanden von ihnen. Dennoch hatte er immer alles versucht. Doch seine Möglichkeiten waren so begrenzt, dass Victoria ihn nun am liebsten gar nicht mehr dabei haben wollte. Und was meinte sie damit, dass seine Aufgabe erfüllt sei. Von was für einer Aufgabe sprach sie?


    Ryan hatte das ungute Gefühl, als hätte er die ganzen Jahre über einen großen Fehler begangen. Er hatte Victoria alles, in Bezug auf Lucia, geglaubt und das gemacht, was sie sagte. Aber war das wirklich das Richtige? Welche Rolle spielte Victoria in diesem ganzen Durcheinander? Zum ersten Mal in seinem Leben fragte er sich, ob nicht Victoria diejenige war, die zu den 'Bösen' gehörte.


    Kurze Zeit später hörte er, wie Victoria laut mit jemandem sprach. Sie telefonierte. Er konnte nur Gemurmel wahrnehmen und ging etwas näher an die Geräuschquelle heran. Er bekam nur noch mit, wie sie ihrem Gesprächspartner versprach, sie mache sich sofort auf den Weg und sie würden schon eine Lösung finden. Es musste um Lucia gehen.


    Es dauerte nicht lange, da eilte seine Mutter an ihm vorbei, griff ihre Jacke und verschwand aus dem Haus, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Ryan überlegte, ob er ihr folgen sollte. Entschied sich dagegen. Er ahnte, dass sie ihm die ganze Zeit über, etwas verschwiegen hatte. Aber er war noch nicht bereit dazu, die ganze Wahrheit zu erfahren.


    * * *


    Milo war eigentlich schon spät dran. Er müsste schon längst, bei einer Versammlung einiger AIR-Mitglieder sein. Wahrscheinlich dachte auch sein Vater, dass er schon längst auf dem Weg war. Er wollte gerade zur Tür raus, als er Stimmen hörte. Eine davon gehörte definitiv zu seinem Vater und die andere Stimme, hatte er auch schon mal gehört. Die Stimmen kamen aus dem Arbeitszimmer seines Vaters. Er hätte einfach gehen sollen, um nicht noch später dran zu sein, doch er war neugierig. Leise ging er auf die Tür zu, die idealerweise einen Spalt geöffnet war. Vorsichtig sah er durch die Öffnung hindurch, konnte aber niemanden erkennen. Jedoch konnte er jetzt verstehen, was gesagt wurde.


    


    »Wie konnte das passieren? Ich dachte, du würdest dafür sorgen, dass sie uns nicht wieder entwischt«, hörte er seinen Vater sagen.


    »Es tut mir leid Walter ...«


    Die beiden waren also auf Vornamen-Basis. Woher kannte Milo, die Stimme denn nur.


    »Du weißt, wie wichtig es für uns ist, dass wir Lucia auf unserer Seite haben.«


    Lucia? Es ging also um sie. Nun wusste Milo auch, wer die Gesprächspartnerin seines Vaters war. Victoria.


    »Ja ... Ich weiß es, verdammt. Ich dachte, sie würde sich uns ohne Probleme anschließen, doch sie ist nicht so naiv, wie wir vermutet haben. Sie hatte Fragen. Fragen, die ich ihr noch nicht beantworten wollte. Du weißt worum es geht und was alles davon abhängt. Da kann ich nicht einfach so Information an sie weitergeben. Vielleicht ist sie immer noch in Verbindung mit den Thanasis.«


    »Das ist richtig, aber trotzdem. Wozu ist denn dein Sohn mit ihr befreundet, wenn er sie nicht einmal zum Bleiben überreden kann. Er ist komplett nutzlos für unser Vorhaben.«


    Milo konnte für einige Momente nichts mehr hören. Er war verwirrt. Was hatte das alles zu bedeuten? Wofür brauchten Victoria und sein Vater Lucia? Wollten sie neue Informationen über die Unsterblichen herausfinden? Das konnte es nicht sein. Victoria ergriff endlich wieder das Wort.


    »Unser Plan verläuft nun mal nicht so reibungslos, wie wir gedacht haben. Und du weißt auch noch nicht, ob wir die andere Person die wir für unser Vorhaben benötigen, auf unsere Seite ziehen können.«


    »Ich habe dir schon mal gesagt, dass das kein Problem sein wird. Ich werde ein paar Mitglieder von AIR losschicken, um nach Lucia zu suchen. Das ist alles, was ich momentan tun kann.«


    »Davon bin ich ausgegangen. Immerhin wurde AIR einzig und allein zur Unterstützung unseres Plans gegründet, auch wenn nur wenige davon wissen.«


    Sie erhielt einen brummenden Laut als Antwort. Milo wusste, dass dies bedeutete, dass das Gespräch für seinen Vater beendet war, also verschwand er schnell in einen Nebenraum, sie sollten nicht wissen, dass er sie belauscht hatte. Wer weiß was sie dann mit ihm machen würden? Sie verfolgten einen geheimen Plan, der mit Lucia und einer weiteren Person zu tun hatte. Wiedereinmal wurde er außen vor gelassen und wusste von nichts, doch vielleicht durfte er auch nicht Bescheid wissen. Eine Frage kam immer wieder in ihm auf. Stand er wirklich auf der richtigen Seite?


    Als er einige Zeit später das Haus verließ, führte sein Weg ihn nicht zu der Versammlung, sondern zu Ryan. Er musste unbedingt wissen, ob er irgendetwas über diesen Plan wusste. Oder ob sie beide hinters Licht geführt worden waren.


    * * *


    Ryan hatte nicht mit Milo gerechnet, da dieser eigentlich, gegenwärtig, bei einem Treffen einiger AIR-Mitglieder sein sollte. Als er ihn hereinbat, machte Milo einen nachdenklichen Eindruck. Irgendetwas musste vorgefallen sein. Und Milo ließ sich nicht lange bitten. Er kam sofort zum Grund seines Treffens.


    »Lucia ist also zurück zu den Thanasis gegangen?«


    »Ja, aber woher weißt du davon?«


    Milo musterte ihn nachdenklich.


    »Wo ist deine Mutter momentan?«


    »Ich weiß nicht, sie ist vor ungefähr einer Stunde aus dem Haus gestürmt. Sie war ziemlich sauer wegen Lucia.«


    »Ryan?«


    Es war offensichtlich, dass Milo eine wichtige Frage stellen wollte. Ryan nickte.


    »Weißt du etwas über irgendeinen Plan, den deine Mutter verfolgt?«


    Wovon sprach Milo?


    »Nein, was meinst du?«


    Noch einmal sah Milo ihn lange an, so als überlegte er, ob Ryan die Wahrheit sagte. Dann atmete er frustriert aus.


    »Keine Ahnung. Ich ... Ich habe vor einigen Minuten ein Gespräch zwischen deiner Mutter und meinem Vater belauscht.«


    Ryan hörte aufmerksam zu, als Milo ihm die Einzelheiten der Unterhaltung näherbrachte. Er war überrascht. Also gab es wirklich etwas, was sie vor ihnen verheimlichten. Sie hatten ihn benutzt, um Lucia auf ihre Seite zu bringen. Doch aus welchem Grund? Wozu das alles? Victoria wusste doch schon lange, dass Lucia eine Unsterbliche war, wenn sie Lucia für irgendeinen Plan brauchten, wieso warteten sie dann so lange, bis Lucia die Seiten gewechselt hatte.


    »Ich verstehe gar nichts mehr«, gab Ryan zu.


    »Da haben wir etwas gemeinsam. Hör zu ... Ich weiß nicht wem ich in dieser ganzen Sache glauben soll. Ich kann deiner Mutter nicht trauen und ...«, Milo machte eine Pause, »Ich kann auch dir im Moment nicht trauen. Mein Gott ich zweifle sogar an meinem eigenen Vater. Solange ich nicht weiß, wer welche Ziele verfolgt, kann ich mich auf keine Seite schlagen. Vielleicht hätte ich doch beim Clan bleiben sollen.«


    »Ich verstehe, was du meinst, aber was ... was sollen wir denn jetzt machen?«


    »Ich kann dir nicht dabei helfen, tut mir leid. Nur vielleicht solltest du nicht alles glauben, was deine Mutter dir erzählt. Ich habe das Gefühl, als hätte sie dich nur ausgenutzt, um über dich an Lucia heran zukommen.«


    Ryan sagte nichts, denn auch er hatte mittlerweile über diese Möglichkeit nachgedacht.


    »Wir werden in nächster Zeit also wohl nicht voneinander hören?«, fragte er dann.


    »Wohl eher nicht.«


    Lange nachdem Milo verschwunden war, saß Ryan noch wach. Er musste einfach herausfinden, was das Ganze zu bedeuten hatte.


    


    

  


  
    Kapitel 6


    Den roten Haarschopf hätte Milo überall wieder erkannt. Doch das Verhalten von Mayra war nicht wieder zu erkennen. Sie wirkte ernst und besessen davon die Unsterblichen zu vernichten. Seitdem sie vollwertiges Mitglied im Clan war, hatte sie immer mehr ihr 'naives' Verhalten abgelegt. Auch fiel die Begrüßung zwischen ihnen eher kühl aus. Sie hatten vereinbart sich im Park zu treffen, dort wo sie sich schon vor einiger Zeit einmal unterhalten hatten. Milo war ihr in den letzten Wochen mehr oder weniger aus dem Weg gegangen, doch Mayra hatte das allem Anschein nach nicht sonderlich gekümmert. Es war, als wenn sie nie wirklich befreundet gewesen waren. So als sehe sie in ihm nur einen flüchtigen Bekannten.


    »Was gibt es?«, fragte sie kühl, als sie am vereinbarten Treffpunkt erschien.


    Milo konnte keine Mitglieder des Clans in der Umgebung erkennen und war erleichtert, dass sie allein war.


    »Nichts Besonderes.«


    Er wusste, dass sie wusste, dass es eine Lüge war. Aber er wollte nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen.


    »Ich dachte nur, wir könnten uns mal wieder treffen, da wir lange nichts mehr voneinander gehört haben.«


    Milo musste zugeben, dass er die gemeinsame Zeit schon etwas vermisste. Mayra war immer seine Bezugsperson gewesen und er war sich sicher gewesen, dass er wenigstens ihr trauen konnte. Doch das war einmal. Momentan konnte er nur sich selbst trauen.


    Mayra nahm neben ihm auf der Parkbank platz, sagte aber nichts.


    »Wie geht es dir? Gehst du noch zum Unterricht?«, versuchte Milo ein Gespräch zu eröffnen.


    »Ich gehe ab und zu hin, aber du, wie ich gehört habe schon seit längerem nicht mehr.«


    »Nein.«


    »Ich denke es bringt nichts, weiterhin um den heißen Brei zu reden. Dieser Smalltalk, ist doch nur Zeitverschwendung«, sprach Mayra weiter und überraschte Milo.


    Er erkannte sie einfach nicht wieder. Sie wirkte kalt und abgeklärt. Was war nur in den letzten Wochen passiert? Dennoch bevorzugte auch er es, sich nicht lange mit Nebensächlichkeiten aufzuhalten.


    »Gut. Du weißt, dass ich mich in letzter Zeit etwas vom Clan distanziert habe. Ich meine, sie schienen mir zu misstrauen und haben mich sogar überwachen lassen.«


    Milo hatte sich bis zum heutigen Tage nicht offiziell vom Clan losgesagt. Theoretisch war dies auch nicht möglich. Es war nun mal so, dass man automatisch zum Clan gehörte, wenn man von einer angehörigen Familie abstammte. Wenn man sich dagegen wehren wollte, ging das meistens nicht gut aus. Solange er aber nicht kundtat, dass er nichts mehr mit dem Seeger-Clan zu tun haben wollte, konnten sie ihm theoretisch nichts anhaben. Auch wenn er und auch die Clan-Mitglieder wussten, dass er nur noch zum Schein dazugehörte. Sie hatten ihn in letzter Zeit weitestgehend in Ruhe gelassen. Und nachdem er anfänglich mit Verfolgern zu kämpfen hatte, ließ auch dies nach, als sie nichts herausfinden konnten, das den Richtlinien des Clans widersprach.


    »Wenn ich mich erinnere, ja nicht ganz zu unrecht«, entgegnete Mayra, »Immerhin wolltest du weiterhin nach dem Unsterblichen suchen, obwohl der Clan es dir ausdrücklich untersagt hat.«


    Milo biss sich verärgert auf die Lippe. Mayra schien zu vergessen, dass sie zu anfangs auch mit von der Partie gewesen war.


    »Hast du mich verraten?«


    Für einen Moment glaubte er, sie hätte genau das getan, als ihre Gesichtszüge jedoch ein bisschen weicher wurden, bereute er seine Frage.


    »Natürlich nicht.«


    Für einen Augenblick schien etwas von der alten Mayra aufzublitzen.


    »Danke.«


    »Milo. Es ist so. Ich habe diesem Treffen nicht ohne Grund zugestimmt. Mein Vater hat mich gebeten, dir auszurichten, dass er dich gerne sprechen möchte. Es geht um einen Posten im Clan.«


    Milo war erstaunt und misstrauisch zu gleich. Warum wollten sie ihn sehen? Es könnte eine Falle sein. Doch gab es einen Grund ihm eine Falle zu stellen.


    »Ich weiß nicht ...«, gab er zu.


    »Hör dir am besten an, was sie zu sagen haben.«


    Mayra klang schon wieder viel freundlicher als noch am Anfang ihres Gespräches. Milo bemerkte, dass sie noch etwas sagen wollte, es sich aber wieder anders überlegt hatte.


    »Was?«, fragte er.


    »Nichts, es ... es ist nur ... Ich würde mich freuen, wenn du wieder einen Posten im Clan bekommst und wieder öfters da bist, es ist etwas einsam ohne dich.«


    Sie scherzte nicht, sondern meinte es ernst.


    »Ich kann dir nichts versprechen, aber ich bin momentan sowie so etwas unschlüssig, was ich nun tun soll. Ich werde mir also anhören, was dein Vater zu sagen hat.«


    Auf Mayras Gesicht erschien ein Lächeln.


    »Gut, dann rufe ich dich an um einen Termin zu vereinbaren. Deine Nummer stimmt doch noch oder?«


    Milo nickte, dann verabschiedeten sie sich.


    * * *


    Etwas nervös saß Milo im Arbeitszimmer von Richard Amberlaw. Er war sich nicht schlüssig, ob er in eine Falle getappt war. Es dauerte eine Weile bis Mayras Vater, endlich Zeit für ihn fand. Er war ein großer, breiter Mann mit kurzem, dunkelblondem Haar, wobei immer wieder mal ein paar graue Strähnen zum Vorschein kamen. Milo kannte Mayra und ihre Eltern schon lange. Jedoch fand er Richard Amberlaw immer sehr distanziert und auch durchaus ein wenig angsteinflößend. Der 45-Jährige nahm hinter seinem Schreibtisch Platz und sah ihn grimmig an.


    »Warum haben sie mich um dieses Treffen gebeten?«, fragte Milo um das Ganze nicht unnötig herauszuzögern.


    »Wir, das heißt der Seeger-Clan, bieten dir wieder einen höheren Posten im Clan an.«


    »Und womit hab ich das verdient?«


    Milo musste vorsichtig sein. Noch vor wenigen Wochen hatten sie ihm wegen eines Fehlers, seines Posten entledigt und ihn sogar unter Beobachtung gehalten. Es war offensichtlich, dass sie ihm nicht vertrauten. Auch hatte er sich vom Clan ferngehalten und nicht beim Finden und Auslöschen der Unsterblichen geholfen, so wie es eigentlich seine Aufgabe war.


    »Ich will ehrlich zu dir sein ...«, begann Richard, »Du hast bei deiner letzten Aufgabe versagt, deshalb blieb uns nichts anderes übrig, als dich zu feuern. Außerdem hast du gegen einige Regeln verstoßen. Auch wenn du es nicht öffentlich zugeben hast, wissen wir, dass du nichts mehr mit dem Clan zu tun haben willst. Du bist nicht zu den Treffen erschienen und warst auch sonst nicht mehr erreichbar. Das wäre eigentlich schon Grund genug dich zu bestrafen.«


    »Stattdessen gibt ihr mir einen höheren Posten? Das muss ich nicht verstehen oder?«


    Milo ahnte, dass etwas anderes hinter diesem Angebot stecken musste.


    »Ich weiß, dass du dich nicht leicht für dumm verkaufen lässt, deshalb werde ich dir gleich die wahren Gründe offenlegen ... Wir wollen Informationen.«


    Milo war erstaunt, dass Richard nicht einmal versuchte sich herauszureden. Doch er wusste auch, dass dieser definitiv am längeren Hebel saß. Und dieses Angebot war eines das er nicht abschlagen konnte, ohne einige Konsequenzen davon zu tragen.


    »Was für Informationen?«


    »Hm ...«


    Herr Amberlaw grinste breit, dann lehnte er sich zurück und sah Milo eindringlich an.


    »Wir wissen, dass du etwas mit einer gewissen Victoria Graverose zu tun hast und das du seit einiger Zeit mit dem von uns totgeglaubten, Ryan Graverose - ihrem Adoptivsohn - in Kontakt stehst.«


    Das war definitiv nicht gut. Victoria hatte immer wieder erwähnt, dass der Clan nicht über sie Bescheid wissen durfte, das konnte nichts Gutes bedeuten.


    »Ich war mir sicher, dass Ryan den Angriff nicht überlebt hat und war auch erstaunt, als ich ihn dann wiedergesehen habe. Ich dachte allerdings, der Clan wüsste schon länger darüber Bescheid.«


    »Wir waren jedenfalls sehr erstaunt, als wir euch beide vor ein paar Wochen in Talrot nach einem Unsterblichen suchen sehen haben. Dabei ist das doch eigentlich Aufgabe des Clans, zu dem Ryan Graverose eigentlich in keiner Verbindung steht. Wir wundern uns also schon ein bisschen.«


    Milo hatte keine Ahnung, woher sie davon wussten, sie waren immer sehr darauf bedacht gewesen unentdeckt zu bleiben.


    »Nun ja, es hat sich so ergeben«, war alles was er dazu sagte.


    Er wusste immer noch nicht, was für Ziele der Clan verfolgte, was die wirkliche Intention von AIR war und ob er Ryan noch trauen konnte. Mit irgendwelchen Informationen war er also vorsichtig.


    »Ich sehe schon, du willst nicht viel preisgeben und diese Leute vielleicht noch in Schutz nehmen, was mich doch sehr wundert.«


    Richard Amberlaw sah ihn überlegen an und Milo hatte ein mulmiges Gefühl.


    »Wieso?«, fragte er vorsichtig.


    »Du weiß also nicht mal, was diese Victoria Graverose für eine Person ist. Nun ja, es hätte mich auch sehr gewundert, ansonsten würdest du wohl kaum wollen, dass sie am Leben bleibt. Jedoch frage ich mich, warum dein Vater das alles so zu lässt. Hat er deine Mutter etwa schon vergessen?«


    Bis jetzt war Milo ruhig geblieben. Er wollte dieses Treffen nicht ausarten lassen. Aber Richard hatte nun auch noch seine Mutter mit hineingezogen. Was hatte sie denn mit allem zu tun. Er verstand nicht genau, worauf Richard hinaus wollte, doch er wusste, dass es einige Wahrheiten gab, die ihm verschwiegen wurden.


    »Was hat das mit meiner Mutter zu tun?«, eigentlich wollte er keine Antwort darauf, er wollte nur, dass sie aus allem herausgehalten wurde, dennoch versetzte ihm Richard den letzten Stich.


    »Du solltest deinen Vater fragen, wer deine Mutter wirklich auf dem Gewissen hat.«


    * * *


    Ryan fühlte sich träge und lustlos. Er wusste nicht mehr, was er nun tun sollte. Lucia war gegangen und er würde sie nicht gegen ihren Willen bei sich halten. Sie war weg und das vermutlich für immer. Auch wusste er innerlich, dass er rein gar nichts tun konnte und auch die ganzen Hintergründe nicht wirklich verstand. Nur eines war klar. Victoria - seine Mutter - hatte ihn über Jahre hinweg angelogen und verfolgte obendrein irgendeinen Plan. Ob sie nun Gutes oder Schlechtes im Sinne führte, war auch nicht abzusehen. Es fiel ihm schwer zu beurteilen, was nun richtig oder falsch war.


    Dennoch rumsitzen und abwarten das etwas passierte tat er schon zu lange.


    Am Abend, als Victoria nach langer Abwesenheit endlich wieder zu Hause erschien, fing er sie bereits im Wohnraum ab.


    »Ich habe noch einige Fragen und ich denke, ich habe ein Recht darauf zu erfahren, was hier vor sich geht.«


    »Ryan ich habe dir schon gesagt, dass du nicht helfen kannst. Dies alles geht dich einfach nichts an. Du hast dich die ganzen Jahre gut um Lucia gekümmert.«


    Das war also alles. Er hatte sich um sie gekümmert. War das 'seine' Aufgabe gewesen?


    »Ich will wissen, was für einen Plan du und Walter Rainfinder verfolgen.«


    Victoria sah überrascht aus. Sie ging an ihm vorbei, hielt dann aber doch noch mal kurz inne und kam wieder zurück.


    »Setz dich«, forderte sie und Ryan kam ihrer Aufforderung nach. Sie setzte sich zu ihm.


    »Ich sage dir jetzt zum letzten Mal, dass du dich aus dieser Sache raushalten sollst. Ich weiß nicht woher du von dem Plan weißt, aber du musst nichts Genaues darüber Wissen. Es geht einfach nur darum, Thanos aufzuhalten.«


    Ryan glaubte ihr nicht, doch wenn er nun seinen Unmut kundtat, würde sie wahrscheinlich gar nichts mehr sagen.


    »Walter und ich wollten ihn schon lange aus dem Weg räumen, doch das ist nicht so einfach. Es ist aber ganz allein unsere Angelegenheit und ich möchte, dass du dich daraus hältst. Ab sofort hast du nichts mehr mit Unsterblichen, geschweige denn AIR zu tun. Wir können dich nicht gebrauchen.«


    Ihr letzter Satz traf ihn hart. Er war also zu nichts zu gebrauchen. Aber was hatte er denn auch erwartet, er war nun mal nicht irgendein trainierter Bekämpfer von Unsterblichen, so wie Milo. Er hatte keine besonderen Fähigkeiten, natürlich war er von keinem Nutzen für dieses Vorhaben. Doch er wollte ihnen auch nicht helfen. Sein einziges Ziel war von Anfang an Lucia gewesen. Jetzt wo sie sich für die Thanasis entschieden hatte, gab es für ihn eigentlich keinen Grund mehr, sich einzumischen. Er fühlte sich unnütz und ungebraucht. Auch hatte er keine Wünsche oder Träume. Außer vielleicht, dass Lucia doch noch irgendwann wieder zurückkommen wird. Das war schon ganz schon erbärmlich.

    Trotzdem stellte er noch eine weitere Frage.


    »Was hat euer Plan mit Lucia zu tun? Ich weiß, dass ihr unbedingt wolltet, dass sie bleibt. Es muss dafür einen Grund geben.«


    »Natürlich gibt es einen Grund. Wir wollen nicht, dass Thanos seine Armee von Unsterblichen immer weiter vergrößert. Jeder Unsterbliche, der auf unserer Seite steht, ist eine große Hilfe.«


    Ihre Erklärung klang logisch, doch Ryan hatte das Gefühl, als wenn irgendetwas nicht stimmte. Wusste er nun wirklich die ganze Wahrheit. Er bezweifelte es stark.


    »Jetzt entschuldige mich bitte.«


    Victoria stand auf und verließ den Raum. Das war es also. Ryan sollte sich aus allem heraushalten. Vielleicht hatte sie Recht. Was hatte er schon mit diesen Dingen zu tun. Er war einfach zu gewöhnlich. Er sollte sich um Dinge kümmern, von denen er Ahnung hatte. Vielleicht wäre ein zusätzlicher Nebenjob nicht schlecht, oder gar eine gänzlich neue berufliche Perspektive. Obendrein sollte er so schnell wie möglich wieder in eine eigene Wohnung ziehen. Jetzt wo er mit dieser Sache - und mit Lucia - abgeschlossen hatte, konnte er wieder ein 'normales' Leben führen.


    


    

  


  
    Kapitel 7


    Milo war nachdenklich. Sollte er wirklich den Posten beim Clan annehmen? Er konnte ihm sicherlich einige Information über Victoria geben. Am liebsten hätte er ihnen sofort verraten, wo diese sich aufhielt. Sollte der Seeger-Clan sie doch, so wie all die anderen Unsterblichen beseitigen. Sie hatte etwas mit dem Tod seiner Mutter zu tun und sein Vater wusste davon. Wie viele neue Erkenntnisse würde es denn noch geben? Er konnte nicht mehr schlafen und hatte keinen Appetit mehr. Alles, was in seinem Kopf herumschwirrte, war diese eine Frage. Auf welche Seite sollte er sich schlagen? Wem wollte er helfen? Vertrauen konnte er keinem mehr. Vielleicht hätte er seine Überzeugung nicht einfach so aufgeben sollen, als sein Vater ihm erzählte, es gäbe auch gute Unsterbliche. Gab es denn Beweise dafür, dass Victoria niemanden tötete. Sie hatte nie erzählt, warum sie auf das Blut verzichten konnte. Wenn sie wirklich eine Möglichkeit wüsste, warum hatte sie dann Lucia nicht davon erzählt. Auch dieser geheime Plan gefiel ihm nicht. Wenn es richtig war, was sie und sein Vater taten, dann gäbe es doch keinen Grund für diese Geheimhaltung. Er hätte sich möglicherweise niemals vom Clan abwenden sollen. Vielleicht war es immer noch das Beste, alle Unsterblichen auszulöschen. Gut oder böse? Woher sollte man wissen, wer was war? War es nicht auch oft einfach eine objektive Meinung? Er war durcheinander. Er hatte immer gewusst, was seine Aufgaben waren. Jetzt wusste er gar nichts mehr. Und wenn Victoria wirklich etwas mit dem Tod seiner Mutter zu tun hatte. Warum ließ sein Vater es zu, dass sie noch unter den lebenden Unsterblichen weilte?


    Ein beherztes Klopfen riss ihn aus seinem Gedankengang heraus.


    »Ja?«


    Erstaunt musste er feststellen, dass sein Vater den Raum betrat. Etwas überrumpelt sprang er von seinem Bett auf, sein Vater sollte ihn nicht so sehen. Er wusste, dass sein Vater nichts davon hielt, wenn man 'nichts' tat. Sein Nachdenken, während er auf seinem Bett lag, würde von diesem sofort als faulenzen dargestellt.


    »Was gibt es?«


    »Setz dich bitte.«


    Aus irgendeinem Grund wollte Milo nicht das tun, was sein Vater im befahl. Er wusste, er stellte sich wie ein trotziges Kleinkind an.


    »Ich steh lieber.«


    Sein Vater wirkte nachdenklich. Nahm dann auf einem Sessel platz.


    »Ich habe erfahren, dass du dich mit Richard getroffen hast.«


    Das hätte Milo sich auch denken können, dass er wieder Wind davon bekommen hatte, wahrscheinlich hatte er ihn wieder überwachen lassen.


    »Was wollte er von dir?«, fragte er dann und hustete leicht.


    »Das geht dich nichts an.«


    Milo wusste, er provozierte seinen Vater mit seinem Verhalten, aber er hatte es auch nicht anders verdient. Zu seiner Überraschung blieb dieser aber relativ ruhig.


    »Geh nicht wieder zum Clan.«


    Woher wusste sein Vater, dass er darüber nachdachte.


    »Ich weiß nicht, was er dir erzählt hat, aber er lügt«, führte er dann fort.


    »Er lügt?«


    Milo war kurz davor die Fassung zu verlieren, vielleicht hatte er es bereits, denn er schrie seinen Vater regelrecht an.


    »Was macht es schon wenn er lügt, das scheint doch üblich zu sein. Oder willst du etwa behaupten du hast mir die Wahrheit erzählt?«


    Sein Vater sah ihn bestürzt an, trotzdem setzte Milo seine Rede fort.


    »Du belügst mich doch schon die ganze Zeit. Hast du seit dem Tod von Mutter überhaupt ein einziges wahres Wort gesagt? Ich weiß, dass der Clan nicht Schuld an ihrem Tod ist. Nicht nur, dass du mir verschweigst, wer der wahre Täter ist, du schließt dich auch noch mit ihr zusammen und schmiedest irgendwelche Pläne. Du hast doch schon längst vergessen, was mit Mutter passiert ist.«


    Milo ließ sich auf seine Couch nieder und vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Er wollte eigentlich ruhig bleiben und verschweigen was er wusste. Jedoch wollte er nicht genauso ein Lügner sein, wie es sein Vater war. Zwar war ihm bewusst, dass es zu weit ging, seinem Vater vorzuwerfen, er hätte seine Mutter bereits vergessen, aber er würde keines der gesagten Worte zurücknehmen. Ein Blick auf seinen Vater genügte jedoch, um ein schlechtes Gewissen aufkommen zu lassen. Er rang mit seiner Fassung und mied den Blickkontakt zu ihm. Sein Blick glitt durch seinen Raum, doch es war erkennbar, dass seine Augen unfixiert waren. Er blinzelte ein paar Mal. Milos Worte mussten ihn schwer getroffen haben.


    * * *


    Es dauerte, bis Walter Rainfinder sich wieder im Griff hatte. Milo hatte stillschweigend dabei zugesehen, wie sein Vater einen inneren Kampf führte. Dann hatte er seinen inneren Schweinehund besiegt und wieder zur Sprache gefunden.


    »Ich glaube, es war falsch dir nicht die Wahrheit zu sagen ... Nein. Ich weiß, dass es falsch war. Aber was Richard Amberlaw dir gesagt hat, stimmt nicht. Es ist nicht Victorias Schuld, dass deine Mutter verstorben ist. Doch es war sehr wohl sie, die ihrem Leben schließlich ein Ende gesetzt hat.«


    Milo sah seinen Vater an, was bedeutete das? Dieser erkannte sofort, dass Milo nicht verstand, was genau er damit meinte.


    »Komm mit«, bat er ihn und Milo folgte.


    Im Arbeitszimmer angekommen, öffnete Walter eine der Schubladen. Er drückte irgendeinen Knopf unterhalb des Schubfachs, ein doppelter Boden kam zum Vorschein. Dann holte er einen Schlüssel hervor. Milo hatte diesen schon einmal gesehen und wusste, er öffnete den Safe, der hinter einem Bild versteckt war. Er hatte sich immer darüber aufgeregt, wie klischeehaft sein Vater vorging. Das waren doch die Orte, an denen Einbrecher als Erstes nachsahen. Dann wiederum war das ganze Anwesen so gut abgesichert, dass es sehr unwahrscheinlich war, dass irgendwelche Einbrecher sich Zugang verschaffen konnten.


    Walter holte eine kleine Kiste hervor. Und winkte Milo zu sich.


    »Öffne sie.«


    Milo befreite sie mit zittrigen Händen von ihrem Deckel. Zum Vorschein kamen Fotos. Fotos von seiner Mutter, in jungen Jahren. Lange Zeit vor seiner Geburt. Er nahm sich ein paar der Bilder. Nachdem er sich einige angesehen hatte, stockte er. Bisher waren nur sein Vater und seine Mutter auf den Bildern zu erkennen gewesen. Doch auf dem Jetzigen war ganz klar Victoria zu erkennen. Sie hatte sich seit dem kaum verändert.


    »Ich weiß, dass ich dir bereits gesagt habe, dass deine Mutter und Victoria früher befreundet waren, aber ich wollte, dass du es noch mal mit eigenen Augen siehst. Glaubst du wirklich, Victoria hätte ihre einzige Freundin umgebracht?«


    Wenn Milo sich die Fotos so ansah, konnte er es sich kaum vorstellen. Doch man wusste nie bei einer Unsterblichen. Vielleicht hatte Victoria die Kontrolle verloren, so wie Lucia. Selbst wenn es nicht böswillig war, aber wenn Victoria seiner Mutter etwas angetan hatte, würde er ihr nicht verzeihen. Er sah seinen Vater an, der sich ebenfalls ein paar der Fotos ansah und in diesem Moment wurde ihm klar, hätte Victoria wirklich seiner Mutter etwas angetan, ob mit Absicht oder nicht, sein Vater hätte ihr nie verziehen.


    »Was ist passiert?«, fragte er.


    Sein Vater legte die Bilder beiseite und verschränkte die Hände. Milo nahm auf dem Stuhl, gegenüber vom Schreibtisch, platz. Er hatte das Gefühl, als würde dies eine längere Geschichte werden.


    * * *


    Walter Rainfinder begann mit seiner Erzählung.


    »Victoria und Rosalie - deine Mutter - waren gute Freundinnen. Nicht nur ich gehörte einer angesehenen Familie des Seeger-Clans an, auch Rosalies Familie bestand aus Angehörigen des Clans. Allerdings hatte Rosalie immer ihren Unmut über den Clan zum Ausdruck gebracht. Victoria und sie lernten sich kennen, als Rosalie damit beauftragt war, einen Unsterblichen ausfindig zu machen. Rosalie besaß die seltene Fähigkeit zu erkennen, wenn ein Unsterblicher dem Blutdurst verfallen war. Oft konnte sie genaue Positionen feststellen und voraussagen. Der Clan wollte sich ihre Fähigkeiten zu Nutze machen, doch Rosalie wollte möglichst wenig mit alledem zu tun haben. Dennoch konnte sie einen Auftrag nicht einfach so absagen. Es wäre ihre Aufgabe gewesen, die anderen Clanmitglieder zu informieren, als sie Victoria gefunden hatte und diese mit einem gequälten Gesichtsausdruck vor ihr stand, so als wartete sie darauf von ihr getötet zu werden. Deine Mutter brachte es nicht übers Herz. Sie war schon immer sehr mitfühlend gewesen und hatte sich stellenweise gefragt, warum die Unsterblichen so handelten. Oft hatte sie das Gefühl, einige wollten gar niemanden töten. Victoria war damals in keinem guten Zustand gewesen und Rosalie hat sie einfach mit zu uns gebracht. Mir war natürlich sofort klar, um was es sich handelte. Doch Rosalie hat mich angefleht, niemanden vom Clan zu informieren. Ich konnte ihr nie einen Wunsch abschlagen. Irgendwie hat deine Mutter es geschafft sich mit Victoria anzufreunden und so einiges über die Unsterblichen erfahren können. Zum Beispiel, dass sie diesem Blutdurst nur schwer widerstehen konnten, besser gesagt gar nicht. Es war nicht so, als wollten alle von ihnen Menschen töten. Auch erfuhren wir, dass es nicht immer so war. Unsterbliche waren eigentlich Menschen so wie du und ich. Doch sie lebten ungewöhnlich lange, waren stärker und schlauer als andere. Irgendwann genügte das einigen nicht mehr. Sie wollten das wahre 'Ewige Leben'. Niemals sterben. Thanos war derjenige, der den Schlüssel zum ewigen Leben fand. Indem man das Blut eines anderen Menschen trank. Noch hat er dieses 'Ewige Leben' nicht ganz erlangt. Er ist immer noch auf der Suche nach 'Dem Wein des ewigen Lebens', wie er es nennt.


    Irgendwann ist herausgekommen, dass deine Mutter gegen den Clan arbeitete. Zumindest sahen sie es so, da Rosalie versuchte eine Brücke zwischen den Unsterblichen und dem Seeger-Clan zu schaffen. Doch vergeblich. Die Mitglieder hielten einfach an ihren engstirnigen Ansichten fest. Bei einem Auftrag, zudem deine Mutter quasi gezwungen wurde, haben sie es wie einen Unfall aussehen lassen. Die Wunde war verheerend und sie verlor immer mehr Blut.«


    »Aber was hat Victoria jetzt damit zu tun? Du sagtest, sie wäre es, die Mutters Leben schließlich ein Ende gesetzt hat.«


    »Unter einigen Unsterblichen - denen die Thanos' Ansichten nicht teilten - kursierte das Gerücht, wenn man das Blut eines Menschen trank, mit dem man eine große emotionale Bindung hatte, dann könnte die Blutsucht gebrochen werden. Victoria hatte mit Rosalie einmal darüber gesprochen. Doch da eine große Menge konsumiert werden musste, würde der Spender aller Voraussicht nach sterben. Das wollte natürlich keiner von beiden. Die Situation sah kritisch aus und Rosalie wusste, dass sie es nicht schaffen würde, also ließ sie mich Victoria holen. Sie wusste, dass Victoria sehr unter dem Blutdurst gelitten hatte und sie wollte ihr helfen. Victoria weigerte sich zu Anfang vehement, doch Rosalie sagte, es wäre ihr Wunsch einen Weg zu finden, dies alles zu beenden. Sie wollte auch nicht, dass du später für den Clan arbeiten musst. Sie wollte einen Weg finden, den 'guten' Unsterblichen zu helfen. Wie du weißt, hat es funktioniert. Das Blut deiner Mutter hat Victoria von ihrem Durst befreit.«


    Milo fehlten die Worte. Er konnte sich nicht daran erinnern Victoria einmal getroffen zu haben, als er noch klein war. Dann wiederum war er wahrscheinlich einfach zu klein gewesen, um irgendetwas mitzubekommen. So ganz verzeihen konnte er Victoria dennoch nicht.


    »Noch etwas.«


    Walter zog einen Ordner hervor und übergab ihn Milo.


    »Meine Pläne zur Gründung von AIR.«


    Milo wusste nicht, was sein Vater bezweckte, doch er öffnete die Mappe. Er sah mehrere Skizzen und Pläne. Dann Notizen zur Namensfindung. Unten auf der Seite war der Name eingekreist. AIR - Anti Immortal R.


    R - wie Rosalie.


    

  


  
    Kapitel 8


    Lucia erwachte aus einem viel zu kurzem Schlaf. Sie dachte, dass sie sich endlich mit allem abfinden könnte und ihre Gedanken endlich frei von den Geschehnissen der letzten Wochen sein konnten. Doch dem war nicht so. Obwohl sie ihre Entscheidung nicht bereute, zweifelte sie dennoch hin und wieder. Sie vermisste Ryan. Besonders ihr letzter gemeinsamer Abend schwirrte ihr im Kopf herum. Hier bei den Thanasis war sie dennoch besser aufgehoben. Jonathan hatte dafür gesorgt, dass sie als Gast aufgenommen wurde. Sie musste kein Blut sammeln und durfte in der ersten Zeit hier, erst mal alles kennen lernen. Lucia hatte festgestellt, dass Jonathan ein sehr hohes Ansehen genoss. Es schien, als stünde er an oberster Stelle. Und sie stand offiziell unter seinem Schutz. Das bedeutete, dass die anderen sich ihr gegenüber freundlich und hilfsbereit verhielten. Jedenfalls solange Jonathan ein Auge darauf warf. Bei mehreren von Ihnen konnte sie durchaus eine gewisse Abneigung erkennen.


    Sie machte sich zurecht und entschied sich für einen Spaziergang durch den Wald. Frische Luft würde ihr gut tun. Es war einerseits befreiend, dass sie sich nicht darum kümmern musste, wie sie ihren Blutdurst stillte. Denn sie wurden regelmäßig mit Blutwein versorgt. Sie lebte zusammen mit einigen anderen Unsterblichen in einem riesigen, mehrstöckigen Wohnkomplex mit angrenzendem Wald. Es lag etwas abgeschieden, aber nicht versteckt. Viele der Thanasis gingen gewöhnlichen Arbeiten nach, nebenbei hatten einige noch Aufgaben für Thanos zu erledigen. Niemand - außer vielleicht Mitglieder vom Seeger-Clan - konnten sie von den gewöhnlichen Menschen unterscheiden. Da sie alle einer Eliteklasse der Thanasis angehörten, mussten sie auch keine schweren oder 'dreckigen' Aufgaben erledigen. Sie konnten sich wie ganz normale Menschen verhalten. Der einzige bittere Nachgeschmack des Ganzen war der, dass Lucia sehr wohl wusste, wo der Blutwein, mit dem sie versorgt wurden, beschafft wurde. Und diese 'Kleinigkeit' machte das Ganze dann doch nicht so normal, wie viele es gerne darstellten.


    Sie hatte eine kleine Wohnung innerhalb des luxuriösen Gebäudes bekommen, so wie viele andere der Thanasis. Jonathan hatte ihr gesagt, sie solle sich erst mal in Ruhe einleben und das er solange für ihren Lebensunterhalt aufkommen würde. Sie wollte eigentlich ablehnen, doch sie fühlte sich noch nicht in der Lage selbst arbeiten zu gehen, also hatte sie schlussendlich zugestimmt.


    Der Spaziergang im Wald tat ihr gut, und obwohl es Winter war, fror sie diesmal kaum. Vielleicht lag es an ihren Gedanken, die immer wieder zu der Nacht, in der Ryan sie geküsst hatte, zurück kehrten. Sie hatte ihre Gefühle für ihn lange verdrängt, immer wieder geschlussfolgert, dass sie nur Freunde waren. Doch seit dem Kuss wünschte sie, dass sie ihre wahren Gefühle früher erkannt - zugegeben - hätte. Dann hätten sie noch Zeit gemeinsam, als Paar, verbringen können und sie müsste nicht für den Rest, ihres wahrscheinlich sehr langen Lebens, bereuen das sie diese Chance nicht genutzt hatte. Empfand Ryan auch Bedauern, dass sie sich vermutlich nicht wiedersehen würden? Sie hatte nie wirklich verstanden, warum er immer alles für sie getan hatte und als sie es erfahren hatte, hatte sie ihm nicht mehr geglaubt. Sie dachte, er hätte ihr nur vorgespielt, dass sie ihm etwas bedeutete, doch sie war sich nicht mehr sicher. Er hatte sie gehen lassen.


    Ein knackender Ast riss sie aus ihrem Gedankengang, als sie aufsah, erkannte sie Jonathan.


    »Hier bist du also ... Ich bin heute mal wieder zu Besuch, um zu schauen ob alles in Ordnung ist. Ich konnte dich nirgends finden, bis man mir gesagt hat, du seist im Wald.«

    Da Jonathans Arztpraxis etwas weiter entfernt lag, lebte er nicht hier und kam nur ab und zu vorbei, um nach dem Rechten zu sehen.


    »Tut mir leid.«


    »Wieso? Ich bin auch immer gerne hier, wenn ich zu Besuch bin. Im Wald ist es nicht so hektisch.«


    Lucia nickte, genau das waren auch ihre Beweggründe. Sie war froh, dass Jonathan sich um sie kümmerte. Er war immer freundlich und zuvorkommend und hatte ihr sehr geholfen.


    »Hast du schon gegessen?«, fragte er dann und sie schüttelte den Kopf.


    »Dann komm, ich lasse uns etwas zubereiten.«


    Er streckte die Hand aus und sie ergriff sie. Hier waren nun die Leute, mit denen sie eine sehr lange Zeit zusammenleben würde, sie musste sich Ryan aus dem Kopf schlagen.


    * * *


    Jonathan hatte Lucia zu einem 3-Gänge-Menü eingeladen, allerdings war ihr bereits aufgefallen, dass der ältere sehr darauf achtete, was auf den Teller kam. Er war ein Verfechter von gesunder Ernährung und legte auch sonst einen sehr gesunden Lebensstil an den Tag. Vielleicht lag es daran, dass er Arzt war. Lucia war sich nicht sicher. Auch hatte er sie ausgefragt, ob sie Alkohol trank, rauchte und wie es mit ihrer Ernährung aussah. Er schien ganz zufrieden mit ihr zu sein. Lucia hatte in den letzten Tagen einiges über die Thanasis erfahren. Es gab Regeln. Und wenn man sich nicht daran hielt, musste man mit Konsequenzen rechnen. Obwohl es den Eindruck machte, als wenn Jonathan das Sagen hatte, war er einer der freundlichsten. Oder war er nur zu ihr so freundlich?


    Als Thanasis war es untersagt, sich selbst um seinen 'Durst' zu kümmern. Der begehrte rote Trank wurde bereitgestellt, doch es gab Unterschiede.


    Die Blutsammler bekamen eine Mischung aus den Resten und Überbleibseln. Sie waren die unterste Stufe der Thanasis. Lucia fragte sich, warum sie sich unter diesen Bedingungen überhaupt Thanos angeschlossen hatten, doch Jonathan gab ihr keine Antwort auf ihre Frage. Allerdings hatte er gesagt, sie hätten keine andere Wahl gehabt. Das Restblut entsprach der Klasse D.


    Die nächste Stufe, Klasse C, war für die Anhänger. Thanasis, die keinen besonderen Stellungswert hatten. Sie sahen Thanos als ihren Anführer an und befolgten seine Regeln. Es waren Leute, die ihn mit Informationen versorgten, die Blutverteilung übernahmen und weitere Aufgaben für ihn erfüllten.


    Sie erhielten einen Trank, der aus ausgewähltem Blut bestand, das hieß man wusste, von wem es stammte und hatte Informationen über Alter und Gesundheitsstand. In dieser Stufe wurde hauptsächlich das Blut von Opfern, die grundlegend gesund waren und in einem Alter von 35 bis 50 waren, verwendet.


    Klasse B, der auch Lucia durch den Einfluss von Jonathan, angehörte bestand aus dem Blutwein von Menschen, die einen gesunden Lebensstil vorweisen konnten. Darunter fiel, dass sie nicht rauchten und nur wenig tranken. Ihr Alter lag zwischen 25 und 35.


    Klasse A, war die oberste Klasse von Blutwein, sie wurde nur ausgewählten zur Verfügung gestellt, zu denen auch Jonathan und natürlich Thanos selbst gehörten. Die 'Spender' wiesen, einen sehr gesunden Lebensstil vor. Kein Alkohol, kein Rauchen, sowie gesunde Ernährung. Die Altersklasse ging von 20 bis 25.


    Jonathan nutze seine Stellung als Arzt aus, um passende Spender für einen qualitativen Blutwein zu finden, hierfür wurden extra Blutsammler beauftragt, die sich auf diese speziellen Opfer beschränkten.


    Lucia fühlte sich sehr unwohl bei dem Gedanken, dass die Thanasis ihre Opfer speziell aussuchten. Sie wusste, dass es irgendeine Bedeutung haben musste, warum die Thanasis so viel Wert darauf legten, von wem ihr Blutwein kam. Noch gab es viele Dinge, die sie zu lernen hatte. Gefallen tat es ihr immer noch nicht wirklich, dass Menschen getötet wurden, nur damit sie und die anderen ihre 'Sucht' befriedigen konnten. Sie hatte Jonathan gefragt, ob man etwas dagegen tun könnte, doch er hatte sie ausdrücklich davor gewarnt zu versuchen auf den speziellen Wein zu verzichten. Es würde nur damit enden, dass sie die Kontrolle verlor und den nächstbesten angreifen würde. Sie wusste nur zu gut, dass er recht hatte. Doch beim Gedanken daran Blut zu trinken, wurde ihr immer noch schlecht. Zuvor war sie oftmals in einem Zustand, in dem ihr alles egal gewesen war. Doch nun bekam sie in regelmäßigen Abständen ihre Dosis und war komplett klar bei Verstand. Bei ihren ersten Versuchen hatte sie zu würgen begonnen und sich danach mehrmals übergeben.


    Schließlich hatte Jonathan Mitleid mit ihr gehabt und ihr einen Blutextrakt gegeben, sie konnte ihn in Wasser oder andere Flüssigkeiten mischen, er war hochkonzentriert und hatte einen ähnlichen Effekt wie der gewohnte Blutwein. Es war eine große Erleichterung für sie und sie war ihm sehr dankbar. Auch wenn immer noch etwas Zweifel in ihr wohnten, so wusste sie, dass sie sich wohl oder übel mit alledem abfinden musste. Sie war eine von den Thanasis, auch wenn Victoria und Ryan behaupteten, sie müsste sich von ihnen fernhalten. Sie gaben Lucia das Gefühl, als passte sie zum ersten Mal wirklich irgendwo dazu. Außerdem konnten die Thanasis nichts dafür, dass sie diesen Drang nach Blut verspürten, sie hatten es sich nicht ausgesucht.


    »Du bist heute sehr nachdenklich.«


    Jonathan hatte sie aus ihren Gedanken gerissen.


    »Entschuldige ... Es ist nur ... Ich muss mich einfach noch ein bisschen eingewöhnen.«


    Er musterte sie sehr eindringlich, so als versuchte er ihre Gedanken zu lesen und Lucia lief ein kalter Schauer über den Rücken. Zum einen fühlte sie sich seltsamerweise befreit in seiner Gegenwart. Er verurteilte sie nicht und gab ihr das Gefühl, als würde sie nichts Falsches tun. Als wäre sie vollkommen normal. Allerdings machte er ihr manchmal Angst. Sie wusste viel zu wenig über ihn, um ihm einfach blind zu vertrauen.


    Im nächsten Moment erschien jedoch ein Lächeln auf seinem Gesicht.


    »Mach dir nicht zu viele Gedanken.«


    Das Lächeln ließ ihn jung aussehen und zum wiederholten Mal fragte Lucia sich, wie alt er eigentlich war. Es sah aus wie höchstens dreißig, doch sie wusste mittlerweile, dass Unsterbliche länger jung blieben. Man musste nur mal Victoria anschauen, sie hatte sich erschrocken, als sie die Unsterbliche zum ersten Mal, nach sehr langer Zeit wiedergesehen hatte. Sie hatte sich kaum verändert.


    Jonathan begleitete sie noch zu ihren Räumlichkeiten.


    »In einigen Tagen würde ich dich gerne mit zum Anwesen von Thanos nehmen. Wenn du Glück hast, bekommst du die Chance ihn kennenzulernen.«


    Lucia war überrascht. Viele von den Unsterblichen hofften darauf, eine Einladung auf das Anwesen von Thanos zu bekommen. Das ausgerechnet ihr nun diese Ehre zuteil wurde, wunderte sie. Sie war nicht wirklich wild darauf gewesen, doch jetzt war ihre Neugier geweckt diesen Thanos, den mächtigen Anführer der Thanasis, zu Gesicht zu bekommen. Sie hoffte ihre Mitbewohner hier, würden es ihr nicht zu übel nehmen.


    

  


  
    Kapitel 9


    Ryan war müde, dabei hatte er den ganzen Tag nur in seinem Bett verbracht. Gleich würde sein Barkeeper-Job beginnen doch ihm fehlte jeglicher Elan. Er hatte sich fest vorgenommen, mit dem Thema Lucia abzuschließen. Mit allem, was mit Unsterblichen oder dem Seeger-Clan oder auch AIR zu tun hatte. Doch das Problem war, dass es noch zu viele unbeantwortete Fragen gab. Solange er diese nicht beantwortet hatte, würde er niemals mit dem Thema abschließen können, auch wenn er es wollte. Solange er sich nicht hundertprozentig sicher war, dass es wirklich keine Möglichkeit gab, Lucia zu helfen, würde er sich immer wieder wundern und fragen, ob es etwas gab, dass er tun konnte. Es wäre dann wirklich das Beste für sie bei den Thanasis zu bleiben, wenn es ihr dort gut ging. Doch auch dies ließ ihm keine Ruhe. Lucia war gegangen, doch wohin genau? Ging es ihr gut? Hatte sie einen Platz an dem sie bleiben konnte? Was wenn sie an irgendwelche zwielichtigen Leute geraten war. Es machte ihn fertig zu wissen, dass sie gegangen war und nicht wiederkommen würde und das es keine Möglichkeit gab herauszufinden, wie es ihr ging. In der Zeit, nachdem sie ihn angegriffen hatte, hatte er sich auch gesorgt, doch er hatte ein Ziel. Das Ziel sie zu finden. Nun wusste er, er brauchte nicht nach ihr zu suchen, denn sie wollte nicht zurückkommen.


    


    Es überraschte ihn, als er eine SMS von Milo erhielt. Er hatte doch gesagt, sie sollten sich erst mal nicht mehr treffen. Ryan hatte nicht damit gerechnet, etwas von ihm zu hören. Noch erstaunlicher war die Einladung, etwas zusammen trinken zu gehen. Dennoch schlug er sie nicht ab. Abwechslung war nicht das Verkehrteste. Glücklicherweise hatte er einen Arbeitskollegen gefunden, der heute Abend seine Schicht übernahm.


    


    Als er wenig später neben Milo in einer Bar saß, war seine Müdigkeit bereits verflogen.


    Milo sah mitgenommen aus und war bereits leicht angetrunken, als Ryan sich zu ihm gesellte.


    »Heute gibt es keine Clans und Unsterblichen«, hatte er fast etwas zu laut gesagt.


    Ryan beschlich das Gefühl, dass es dem 21-Jährigen ähnlich ging wie ihm. Er hatte genug von diesem ganzen Chaos, doch die Fragen und Gedanken ließen sich einfach nicht abschütteln. Aber mit etwas Glück würden sie sich wenigstens für eine kurze Zeit, wegspülen lassen.


    * * *


    Ryan erwachte mit schlimmen Kopfschmerzen. Und schon im selben Moment wurde im bewusst, dass er es gestern mit dem Alkohol etwas übertrieben hatte. Er brauchte etwas zu trinken. Etwas Nicht-Alkoholisches. Er setzte sich auf, doch war etwas durcheinander. Er war nicht bei sich zu Hause. Langsam erinnerte er sich, dass er bei Milo auf der Couch übernachtet hatte.


    »Hier.«


    In seinem Gesichtsfeld erschien eine Flasche Wasser.


    »Danke.«


    Milo sah merkwürdigerweise nicht so aus, als hätte er gestern mindestens genauso viel getrunken wie er. Ryan nahm hastig einen Schluck vom Wasser, hatte jedoch einen unangenehmen Geschmack im Mund. Er wusste schon, warum er normalerweise nicht trank. Milo sah belustigt aus und Ryan wusste, dass sein Zustand allen Anlass dazu bot.


    »Ich denke, du bist momentan nicht bereit für ein paar interessante Informationen zu den Thanasis?«


    Milo hatte zu Anfang noch ein Grinsen auf dem Gesicht gehabt, doch nun sah er ernst aus.


    »Ich dachte, wir reden nicht mehr über die Unsterblichen?«


    »Das galt nur für gestern. Es gibt da etwas, dass dich interessieren könnte. Ich kenne den Weg, wie man einen Unsterblichen von seinem Blutdurst befreit.«


    Ryan hatte Kopfschmerzen, ihm war übel, er brauchte dringend eine Dusche und hatte Hunger. Doch das alles konnte warten.


    »Leg los.«


    Milo erzählte Ryan von seinen neuen Erkenntnissen. Von der Freundschaft zwischen Rosalie und Victoria und wofür das R. in AIR stand. Als er seine Erzählungen beendet hatte, brauchte Ryan einen Moment um das Gesagte zu verstehen.


    »Das heißt, wenn Lucia das Blut von jemandem trinkt, der ihr sehr nahe steht, dann kann sie von diesem Blutdurst befreit werden?«


    »Theoretisch, ja.«


    »Meine Mutter hat mir erzählt, dass je näher Lucia der Person steht, dessen Blut sie trinkt, desto mehr wird ihr Durst gestillt. Dass sie dadurch für immer von ihrem Durst befreit werden kann, hat sie nicht erwähnt.«


    »Vielleicht hatte sie Angst, dass du auf irgendeine dumme Idee kommst. Es reicht immerhin nicht nur ein kleiner Tropfen von deinem Blut. Wenn sie wirklich geheilt werden soll, dann bedeutet das für den Spender mehr oder weniger den Tod.«


    Ryan bemerkte, wie Milos Miene sich verfinsterte.


    »Es tut mir leid. Das mit deiner Mutter.«


    Milo antwortete erst nach einer langen Pause.


    »Das hat nichts mit dir zu tun. Allerdings kann ich deiner Mutter nicht verzeihen, auch wenn mein Vater es scheinbar tut.«


    »Das verstehe ich natürlich. Im Moment kann ich ihr sowieso nicht wirklich trauen. Sie wusste die ganze Zeit was zu tun ist, um Lucia zu helfen, hat es jedoch verschwiegen. Außerdem gibt es da diesen Plan, den sie und dein Vater verfolgen. Sie schieben die ganze Schuld auf die Thanasis und den Seeger-Clan, aber welche Ziele verfolgen sie?«


    »Ich weiß nur, dass sie Thanos auslöschen wollen und verhindern wollen, dass er das ewige Leben erreicht.«


    »Doch sind sie berechtigt dazu? Wir kennen diesen Thanos nicht. Sind wirklich die Thanasis die 'Bösen'?«


    »Wenn wir die Frage beantworten könnten, dann hätten wir dieses Problem nicht.«


    »Was heißt das jetzt?«


    Milo sagte wieder sehr lange Zeit nichts, dann stand er auf und öffnete seine Jalousien und das Fenster. Eine kühle Brise ging durch den Raum und Ryan fühlte sich gleich ein bisschen wacher.


    »Das heißt«, begann Milo seinen Satz, während er aus dem Fenster sah, »Das wir erst einmal herausfinden müssen, wer welche Zwecke verfolgt. Und bis wir das herausgefunden haben, sollten wir keine voreiligen Schlüsse ziehen. Natürlich nur, wenn du mit von der Partie bist.«


    »Du meinst also, wir versuchen auf eigene Faust herauszufinden was Thanos, der Seeger-Clan und auch unsere Eltern im Schilde führen.«


    »Genau das meine ich.«


    Milo streckte ihm seine Hand entgegen und ohne Bedenken schlug er ein. Es war das Beste, was sie nun tun konnten. Sie waren so oder so in diese Sache verwickelt.


    * * *


    Ryan hatte es eilig. Er wollte verschwunden sein, bevor Victoria wieder zu Hause war. Nachdem er und Milo ihre Abmachung getroffen hatten, hatte er sich dazu entschlossen, endlich wieder auszuziehen. Victoria hatte es nach seinem vorgetäuschten Tod für das Beste gehalten, wenn er wieder bei ihr einzog. Jetzt verstand er, dass sie ihn wahrscheinlich nur überwachen wollte. Milo, der immer noch über viele Kontakte verfügte, hatte ihm schnell eine günstige Wohnung nicht weit von hier beschaffen können. Nun war er hier um seine Sachen zu packen. Er hatte sowieso nicht viel, denn das meiste wurde in seiner Wohnung in Grauenberg zurückgelassen. Victoria hatte es für besser gehalten, nicht dorthin zurückzugehen. Er packte ein paar Klamotten zusammen. Seine gesamte Kleidung passte in eine mittelgroße Reisetasche. Sein Flachbildfernseher nahm da deutlich mehr Platz ein. Er hatte sich den Fernseher erst vor kurzem angeschafft, obwohl er nicht wirklich dazu gekommen war viel fern zu sehen. Seine Gedanken kreisten um andere Dinge und er hatte das Gefühl, als wäre es ihm nicht gestattet, sich für einen Moment zu entspannen. Vielleicht war der Kauf auch überflüssig gewesen. Er packte noch einige Kleinigkeiten zusammen, sowie seinen Laptop. Ryan war gerade dabei, einen letzten Karton ins Auto zu bringen, als sich ihm jemand in den Weg stellte.


    »Was soll das werden?«, fragte Victoria entsetzt.


    »Was schon ... Ich ziehe aus.«


    Er konnte ihrem Gesicht ansehen, dass ihr das ganz und gar nicht passte. Doch sie hatte kein Mitspracherecht mehr über das, was er tat.


    »Es ist besser für dich, wenn du hier bleibst. Es ist sicherer und ...«


    »Und du hoffst, dass du so an Informationen über Lucia kommst. Vergiss es. Du hast mich lange genug hinters Licht geführt.«


    Kurz sagte sie gar nichts, doch sie gab auch den Weg nicht frei. Als Ryan sich an ihr vorbei drängeln wollte, hielt sie ihn grob zurück.


    »Was glaubst du eigentlich, wozu ich dich adoptiert habe?«


    Ihre Stimme klang kalt und Ryan wollte am liebsten gar nicht hören, was sie ihm noch verschwiegen hatte. Sie sollte ihn doch gehen lassen, solange er sie nicht hasste.


    »Glaubst du wirklich du hast wahre Gefühle für Lucia?«


    Diese Frage jedoch ließ ihn innehalten.


    »Wie meinst du das?«


    »Hm ...«, ein überlegenes Grinsen legte sich auf ihre Lippen.


    »Ich brauchte Unterstützung und es gab keine Unsterblichen, denen ich vertrauen konnte. Schon vor dem Vorfall bei dem Lucia angegriffen wurde wusste ich, dass ich sie für meinen Plan brauche. Den Plan Thanos aufzuhalten. Doch ich musste dafür sorgen, dass sie auf meiner Seite steht und Vertrauen zu mir aufbaut. Doch wie sollte ich das tun? Ich hatte keine Kinder, die sich hätten mit ihr anfreunden können. Also habe ich mich dazu entschlossen, eines zu adoptieren. Jemand der Lucia beschützt, sie auf all ihren Wegen begleitet und dafür sorgt, dass sie ihren Platz in meinem Plan einnimmt. Der einzige Grund, warum ich deinen Adoptivvater geheiratet habe, ist der, dass so die Adoption möglich war. Und du warst perfekt für diesen Plan. Nicht besonders begabt, aber kräftig und nicht so leicht unterzukriegen. Später hat sich dann herausgestellt, dass du obendrein noch leicht zu manipulieren bist und einem leicht glaubst. Es war von Anfang an geplant, dass du dich mit Lucia anfreundest und ihr eine starke Bindung zueinander aufbaut und du hast deine Aufgabe erfüllt.«


    Ryan musste sich anstrengen, nicht die Beherrschung zu verlieren. Nicht nur, dass Victoria ihn Jahre lang belogen hatte, nein sie hat ihn nur benutzt. Dazu benutzt um Lucia so zu manipulieren, wie sie es auch bei ihm getan hatte.


    »Was glaubst du, warum die anderen Kinder nie mit dir spielen wollten?«, fragte sie weiter und Ryan wusste, worauf sie hinaus wollte.


    »Ich habe dafür gesorgt, dass du ein Einzelgänger bist und dich voll und ganz auf Lucia konzentrierst. Die Gefühle, die du glaubst für sie zu haben, sind nur Mittel zum Zweck. Es hätte auch jede andere sein können, wenn ich jemand anderen für meinen Plan gebraucht hätte.«


    »Das stimmt nicht.«


    Ihr Grinsen blieb, doch ihre Gesichtszüge nahmen auch etwas leicht Trauriges an.


    »Du weißt, dass es der Wahrheit entspricht. Doch es ist gut, dass du scheinbar endlich mit ihr abgeschlossen hast, sonst hättest du sie wohl kaum gehen lassen. Denn für dich und Lucia hätte es niemals eine Zukunft gegeben. So ist es einfach nicht vorgesehen.«


    Ryan widersprach diesmal nicht, er war durcheinander und so sehr er es auch ausblenden wollte, da waren diese kleinen Zweifel, die er immer schon gehabt hatte. Empfand er wirklich so etwas wie Liebe für Lucia oder war er einfach nur zu sehr auf sie fixiert.


    »Ich werde jetzt gehen«, brachte er zwischen zusammengekniffenen Zähnen hervor und endlich machte Victoria den Weg frei.


    »Tu, was du nicht lassen kannst. Du wirst sowieso früher oder später wieder bei mir ankommen.«


    Er sagte nichts mehr und drehte sich auch nicht nochmal um. Er wollte nur weg von ihr. Weg von dem Ort, an dem er eigentlich geglaubt hatte, eine glückliche Kindheit gehabt zu haben. Jetzt stellte sich heraus, dass sein gesamtes Leben nur auf einer Lüge aufgebaut war.


    


    

  


  
    Kapitel 10


    Richard Amberlaw saß an seinem Schreibtisch. Er sah sein Gegenüber ernst an.


    »Gibt es Neuigkeiten?«, fragte er den Mann, der den Eindruck erweckte, als gäbe es sehr wohl etwas zu berichten.


    »Ich habe sogar sehr gute Neuigkeiten. Besser gesagt ... sehr wertvolle Informationen, die euch sicherlich einen Vorteil einbringen werden.«


    »Worauf wartest du dann noch, rück schon raus mit der Sprache.«


    Es folgten einige Ausführungen des Nachrichtenüberbringers, an deren Ende sich ein zufriedenes Lächeln auf Richards Gesicht ausgebreitet hatte.


    »Das sind 'allerdings' sehr nützliche Infos für mich. Ich wollte ihn sowie auf unsere Seite ziehen, allerdings aus einem anderen Grund. Er hat in letzter Zeit mit einer Unsterblichen etwas zu tun gehabt. Darüber weißt du nicht auch zufällig etwas?«


    »Ich weiß sogar, wo ihr sie finden könnt. Diese Victoria Graverose.«


    Richard klatschte zufrieden in die Hände.


    »Wenn deine Informationen stimmen sollten, dann wirst du reichlich belohnt werden.«


    Der Mann winkte ab, während er sich durch sein blondes Haar strich.


    »Es geht mir nicht um eine Belohnung. Ich will nur, dass der Plan dieser Leute zunichte gemacht wird. Es hat lange gedauert, bis ich endlich alle Hintergründe erfahren habe. Und ich musste viel zu lange den engen Vertrauten spielen.«


    »Doch es hat sich ausgezahlt. Wir werden auf jeden Fall dafür sorgen, dass wir Milo Rainfinder zu uns holen, ob er nun freiwillig kommt oder nicht. Ich danke dir für deine Informationen ... Niles.«


    Niles stand auf und reichte Richard die Hand.


    »Gerne. Ich hoffe, ich konnte euch weiterhelfen.«


    * * *


    Milo wusste nicht, ob er das Richtige tat. Nachdem er sich einfach nicht mehr bei Richard Amberlaw gemeldet hatte und somit dessen Angebot für einen neuen Posten abgelehnt hatte, hatte Mayra ihn um ein erneutes Treffen gebeten. Es war durchaus möglich, dass sie ihn davon überzeugen wollte, sich doch dem Clan anzuschließen oder dass sie in Richards Auftrag handelte und ihn in eine Falle lockte. Er wusste seine Ablehnung des neuen Postens, war einem Verrat am Clan fast gleichzusetzen. Er würde nicht ohne Konsequenzen davon kommen. Und er war sich bewusst, dass der Clan zu grausamen Methoden greifen würde. Dennoch seine vergangene Zeit mit Mayra war ihm im Gedächtnis geblieben. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass sie ihm, trotz ihrer neuerlichen Differenzen, etwas Böses wollte. Auch hatte sie am Telefon recht versöhnlich geklungen. Ihr letztes Treffen sei etwas falsch gelaufen, dafür entschuldigte sie sich. Sie wolle nur noch einmal mit ihm reden. Irgendetwas hatte ihn dazu gebracht, ihr zu glauben. Sie konnte sich nicht einfach so ändern. Vielleicht könnte er ihr sein Verhalten erklären und sie würde verstehen, warum er nichts mehr mit dem Clan zu tun haben wollte.


    »Hallo«, rief er von weiten, als er den roten Haarschopf erkannte.


    »Hallo«, ertönte es, doch nicht aus der Richtung in der Mayra saß.


    Während sie sich mit einem kühlen Blick zu ihm umdrehte, merkte er, wie ihm jemand den Arm verdrehte und ihn in einem festen Griff hatte, sodass es unmöglich für ihn war, sich zu befreien.


    »Was soll das?«, fragte er etwas panisch und versuchte vergebens sich loszureißen.


    Eine Gruppe von vier Männern, seinen Festhalter eingeschlossen, kamen zum Vorschein, während Mayra mit langsamen Schritten auf ihn zu kam.


    Er hätte es wissen müssen. Sie hatte sich doch zu sehr verändert, sie war eine vollkommen andere. Schon ihr Aussehen ließ gar nichts mehr von der Mayra, die er einmal gekannt hatte, durchblicken. Eine dunkelrote Lederhose und schwarze Boots. Auch ihre Lederjacke war schwarz. Eigentlich eine Farbe, die sie früher nie getragen hatte.


    »Wusste ich doch das du kommst«, ließ sie etwas überheblich erklingen.


    »Mayra was soll das Ganze? Wir waren doch mal Freunde. Ich hätte niemals gedacht, dass du mich wirklich in eine Falle lockst.«


    Schon bei dem Wort Freunde waren ihre Augen zu Schlitzen geworden.


    »Freunde? Das ich nicht lache. Ich habe keine Freunde, die sich mit Unsterblichen abgeben. Du weißt, wie sehr ich diese Wesen hasse.«


    »Aber ... »


    Er wusste nicht, was er sagen sollte, denn teilweise hatte sie schon recht. Es war kein Geheimnis, wie sehr Mayra Unsterbliche hasste.


    »Bringt ihn zu meinem Vater«, befahl sie ihren Leuten und diese zerrten Milo in ein, in der Nähe geparktes, Auto. Milo bereute, dass ausgerechnet heute sein Vater es nicht für nötig gehalten hatte ihn zu überwachen. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er sich heimlich und unbemerkt aus dem Staub gemacht hatte.


    * * *


    Milo wurde zu Richard Amberlaw gebracht. Es war zwecklos zu versuchen sich zu befreien, dennoch probierte er es unentwegt.


    »Milo, du weißt genauso gut wie ich, dass du jetzt wo du hier bist, so schnell nicht von hier weg kommst. Du hattest die Wahl. Ich habe dir einen Posten angeboten. Du hättest freiwillig zu uns kommen können. Nun allerdings bist du ein Gefangener.«


    »Aber warum das alles? Nur wegen ein paar Informationen über eine Unsterbliche?«


    Milo erinnerte sich an das letzte Gespräch mit Richard.


    »Natürlich nicht. Es geht mir nicht mehr um die Unsterbliche. Was das angeht, habe ich bereits mehr als genug Informationen.«


    »Warum werde ich dann hier festgehalten?«


    Richard antwortete ihm nicht.


    Es musste doch einen Grund geben, warum sie ihn gefangen nahmen. Wollte Richard seinem Vater eins auswischen. Das war gut möglich, doch der Blick des Älteren deutete an, dass es noch einen anderen Grund gab.


    »Bringt ihn bitte in sein Gästezimmer«, befahl er.


    Milo wurde in ein großes Zimmer gebracht. Er musste zugeben, dass er erleichtert war. Er hatte schon befürchtet, sie würden ihn in eine Zelle sperren, von denen er durchaus wusste, dass es sie gab. Die Tür des Raumes wurde verschlossen und es gab keine Fenster.


    Milo ließ sich erschöpft auf das große Bett nieder. Da hatte er sich ja etwas Tolles eingebrockt. Er wusste nicht, was sie mit ihm vorhatten. Doch wenn sie ihn hätten töten wollen, hätten sie es bereits getan. Er musste herausfinden, aus welchem Grund er hier war. Und nach einer Möglichkeit suchen, zu entkommen. Doch als aller erstes musste er einen kühlen Kopf bewahren. Es würde ihm nichts bringen auszurasten und voreilig zu handeln. Er hatte ein paar Minuten so da gelegen und nachgedacht, als er hörte, wie die Tür geöffnet wurde. Es war Mayra. Sie brachte ein paar Flaschen Wasser und eine Schale mit Obst.


    »Dir wird später noch etwas zum Abendessen gebracht werden«, sagte sie und war schon wieder auf dem Weg zur Tür, als sie ihre Mitbringsel abgestellt hatte. Aber Milo wollte sie nicht ohne weiteres gehen lassen. Er stand auf und ging einen Schritt auf sie zu.


    »Mayra warte.«


    »Wenn du hoffst, dass ich dir helfe, dann bist du an der falschen Adresse.«


    »Darum geht es nicht. Ich ... Ist dir unsere vergangene Freundschaft wirklich so wenig wert, dass du mich in eine Falle lockst?«


    »Du hast dich auf der Seite der Unsterblichen gestellt.«


    »Das habe ich nicht. Ich meine es gibt Unterschiede, nicht alle Unsterblichen sind schlecht.«


    »Das glaubst du doch selber nicht. Sie töten Menschen und trinken deren Blut.«


    »Ja, aber sie müssen so handeln. Nicht alle wollen das so.«


    »Erwarte nicht, dass ich dir so etwas abkaufe. Irgendeine Unsterbliche hat dir diesen Quatsch erzählt und du glaubst ihr.«


    Milo war verzweifelt. Wieso war Mayra so voller Hass? Konnte sie denn nicht wenigstens versuchen, ihn zu verstehen.


    »Was wenn ich dir sage, dass ich eine Unsterbliche kenne, der man sehr wohl glauben kann.«


    »Hm ... und wer soll das sein?«


    »Es ist ... es ist Lucia.«


    Natürlich war es eine Schocknachricht für Mayra, jedoch sah er keine andere Möglichkeit mehr, sie zu überzeugen. Er merkte, wie Mayra kurz die Fassung verlor. Dann sah sie ihn direkt an. Ihre Augen waren schmal und sie blitzten vor Hass.


    »Die Lucia, die ich bis jetzt für tot gehalten habe?«


    Sie kam auf ihn zu und für einen kurzen Moment verspürte er Angst. Mayra machte den Eindruck, als wäre sie zu allem fähig. Er nickte schwach. Und mit einem Satz hatte Mayra die Distanz zwischen ihnen überwunden und stand nun vor ihm. Sie packte ihm am Kragen und zog ihn zu sich runter, so dass ihr Mund direkt neben seinem Ohr war.


    »Wenn das der Wahrheit entspricht, dann werde ich sie persönlich zur Strecke bringen und ihr mit meinen eigenen Händen ihr unsterbliches Herz herausreißen. Mayras kalte Stimme jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Jetzt wusste er, dass nichts in der Welt Mayra davon überzeugen konnte, dass es auch gute unter den Unsterblichen gab.


    Mayra verschwand ohne ein weiteres Wort und Milo hatte das Gefühl, als hätte er einen großen Fehler begangen.


    


    

  


  
    Kapitel 11


    Lucia musste zugeben, dass sie doch ziemlich nervös war. Heute wollte Jonathan sie mit zu Thanos nehmen.


    Thanos war das Oberhaupt der Thanasis, er war sehr mächtig und viele fürchteten ihn. Sie wusste nicht, was man von ihr erwartete. Sollte sie sich besonders herausputzen? Oder konnte sie einfach in ihrer normalen Alltagskleidung gehen? Jonathan würde sie in nicht mal einer Stunde abholen und sie wusste wirklich nicht, was sie anziehen sollte. Sie hatte bereits begonnen eine SMS an den Älteren zu schreiben, mit der Frage nach dem Dresscode für einen Besuch bei Thanos, sie dann aber doch nicht gesendet. Sie kam sich etwas dumm vor. Schlussendlich entschied sie sich dafür, nicht in ihrem Alltagslook, aber auch nicht zu aufgestylt zu gehen. Also eine schwarze Hose mit einer dunkelblauen Bluse.


    Als Jonathan sie später abholte, begrüßte er sie mit einem Grinsen.


    »Du hast dich aber herausgeputzt.«


    Lucia zweifelte erneut, vielleicht hatte sie sich wirklich zu viele Gedanken um ihr Aussehen gemacht. Wichtiger war jedoch, wie verhielt sie sich, wenn sie Thanos gegenüberstehen würde. Es war nicht gesagt, dass er so freundlich war wie Jonathan und er wurde auch von mächtigen Anhängern der Thanasis gefürchtet.


    »Keine Sorge. Wahrscheinlich wirst du Thanos gar nicht zu Gesicht bekommen und wenn doch, dann brauchst du dich nicht zu fürchten, er ist nicht 'so' angsteinflößend, wie alle sagen. Jedenfalls nicht gegenüber einer hübschen jungen Dame.«


    Es war ihr etwas peinlich, dass Jonathan sie als hübsch bezeichnete. Er kannte sicherlich sehr viele, hundertfach hübschere Frauen, als sie es war. Sie war eher gewöhnlich. Er hingegen nahezu perfekt. Sie fuhren aus der Stadt heraus und waren eine ganze Weile unterwegs. Dann ging die Fahrt auf einem schmalen, nicht gepflasterten Weg weiter, der in ein großes Waldgebiet führte. Scheinbar mochten die Thanasis Bäume und den Wald, denn bis jetzt befand sich fast jedes ihrer Verstecke zumindest in der Nähe eines Waldes.


    »Wie du sicherlich gemerkt hast. Halten wir uns immer etwas versteckt.«


    Sie lachte leise und versuchte ihre ansteigende Nervosität zu überspielen. Sie durchquerten das komplette Waldgebiet mit dem Auto, wobei der Weg, der durchs Gebiet führte, sehr holprig war. Danach ging es über eine lange Brücke, von der Lucia sich nicht sicher war, ob sie wirklich noch befahrbar war. Hinter der Brücke erschien ein riesiges Anwesen, das einer Burg oder einem alten Schloss ähnelte. Ein elektrisches Tor hielt unbefugte Besucher davon ab, das Gelände zu betreten. Ein gelbes Schild mit der Aufschrift 'Privatgelände', wies darauf hin, dass nicht jeder hier Zutritt hatte. Zwei Wachleute kamen auf sie zu, während sie im Auto vor dem Tor warteten.


    »Ihr seid es«, stellte einer von Ihnen fest, als er Jonathan erkannte.


    Dann sagte er etwas in ein Funktelefon. Kurze Zeit später wurde das Tor geöffnet. Lucia fiel auf, dass Jonathan auch hier sehr angesehen zu sein schien. Er wurde sofort eingelassen, ohne irgendwelche Fragen beantworten zu müssen. Der Hof, den sie befuhren, wirkte vernachlässigt. Es gab kein Grün, vertrocknete Pflanzen und sehr alte Bäume. Auch wucherte überall Unkraut und Gras. Thanos legte wahrscheinlich nicht so viel Wert auf Äußerlichkeiten, wie sie gedacht hatte.


    Als sie, zusammen mit Jonathan, das Innere des Gebäudes betrat, änderte sich ihre Meinung aber schlagartig. Von innen war es atemberaubend. Hohe Decken und Säulen, verzierte Wände und edle Kunstwerke schmückten den riesigen Eingangsbereich, der durch Kerzen beleuchtet war. Sie fühlte sich in eine andere Zeit zurück versetzt, nur dass es hier definitiv Elektrik gab. Zwar wurde mit Kerzen beleuchtet, doch die riesigen Kronleuchter, die an der weiten Decke hingen, konnten mit einem Lichtschalter betätigt werden. Jonathan erklärte ihr scherzhaft, dass Thanos ein alter Romantiker war. Er mochte Kerzenschein und Kaminfeuer lieber, als Deckenstrahler und Heizungen. Doch Gästen des Hauses sollte es natürlich an nichts fehlen. Das Gebäude war vor einigen Jahren von innen renoviert worden. Auch wenn der Kern des alten Gebäudes erhalten wurde.


    Jonathan geleitete sie in einen großen Saal, der völlig unpassend zum Gebäude mit den feinsten technischen Geräten ausgestattet war. Ein wirklich großer - sie würde ihn schon eher als riesig beschreiben - Fernseher war das Prachtstück des Raumes. Nebenbei gab es einige Computer, an denen Leute saßen und zusätzlich verteilten sich viele von ihnen auf Massagesesseln. Es gab einen Billardtisch, ein Dartspiel. Mehrere Tische, Sofas und noch viel mehr um es mit einem Blick erfassen zu können.


    »Hier befindet sich der Aufenthaltsraum. Einige Angestellte leben hier mit ihren Familien, und da es hier in der Umgebung weit und breit nichts gibt, soll es ihnen hier an nichts fehlen. Wenn du magst, kannst du dir auch etwas zu trinken oder zu essen bringen lassen.«


    »Nein, danke.«


    Lucia war erstaunt, mit so etwas hatte sie in diesen alten Gemächern nicht gerechnet.


    Eine elegant gekleidete Dame kam auf sie zu, sie sah aus wie Mitte dreißig, wirkte aber sehr viel älter, was sie wahrscheinlich auch war.


    »Guten Tag Jonathan, schön dich hier mal wieder begrüßen zu dürfen.«


    »Die Freude ist ganz meinerseits, Amelie.«


    Er gab ihr einen Handkuss, drehte sich dann zu Lucia.


    »Darf ich dir Lucia Rune vorstellen, sie ist erst seit kurzem zu uns gestoßen und muss sich noch etwas an das Leben bei den Thanasis gewöhnen.«


    »Freut mich.«


    Sie reichte auch ihr die Hand und gab ihr ein aufgesetztes Lächeln.


    »Kann ich Lucia, für eine kurze Zeit beruhigt bei dir lassen? Ich habe hier noch einiges zu erledigen.«


    »Aber selbstverständlich, ich werde mich gut um sie kümmern.«


    Lucia fühlte sich nicht wohl bei dem Gedanken, mit einer fremden Unsterblichen allein gelassen zu werden. Jonathan war momentan ihr engster Vertrauter, dass er sie hier nun alleine ließ, gefiel ihr nicht wirklich.


    »Alles klar?«, fragte er sie.


    »Ja ... alles Okay.«


    »Gut, dann bis später.«


    Jonathan verschwand und sofort schnellten die Blicke, der anderen im Raum Anwesenden zu ihr. Sie stand versteinert da, doch glücklicherweise ergriff Amelie die Initiative.


    »Komm mit«, sagte sie, während sie sich bei ihr einhakte und sie zu einem der Tische geleitete.


    Amelie war groß und schlank, sie hatte helle - fast weiße - Haut und braunes, welliges Haar. Sie versuchte, freundlich zu wirken.


    »Ich empfehle dir einen Latte macchiato, die sind hier wirklich nicht zu verachten.«


    Ohne ihre Antwort abzuwarten, rief sie einen Kellner herbei, der Lucia erst jetzt auffiel und bestellte gleich zwei Tassen, ihrer Empfehlung.


    Lucia hoffte, Jonathan würde nicht zu lange fort bleiben, sie fühlte sich wirklich beobachtet.


    »Es wundert mich, dass Jonathan dich mitgebracht hat. Es kommt selten vor, dass er Neulinge mitbringt.«


    Lucia wusste keine Antwort darauf, sie hatte sich dies schon Selbst gefragt.


    »Du redest nicht wirklich viel oder?«


    »Tut mir leid. Ich bin nur etwas nervös, außerdem habe ich das Gefühl, als würden mich alle anstarren.«


    »Dein Gefühl täuscht dich nicht, natürlich starren sie. Jeder Neuankömmling ist ein neuer Konkurrent um die Aufmerksamkeit von Thanos zu gewinnen. Nur speziell von ihm Auserwählten ist es gestattet vom Blutwein der Klasse A zu kosten, ein Ziel von fast jedem hier. Doch Thanos vergibt diese begehrten Plätze nur bedingt.«


    »Aber ich will doch gar nicht davon kosten.«


    »Das sagst du jetzt. Du scheinst noch nicht viel zu wissen, was die Thanasis angeht, aber glaube mir, Jonathan hat dich nicht ohne Grund mitgebracht, er wird dich sicherlich seinem Vater vorstellen, wenn die Zeit passt.«


    »Seinem Vater?«, Lucia verstand nicht genau, worauf Amelie hinaus wollte. Diese sah sie momentan ungläubig an.


    »Du hast wirklich absolut keine Ahnung, wer Jonathan ist oder?«


    Lucia schüttelte mit dem Kopf. Sie kannte ihn nur als Jonathan, er war Arzt, ein angesehener Unsterblicher und hatte ihr in letzter Zeit sehr geholfen.


    »Jonathan ist Thanos' Sohn«, erklärte Amelie und endlich verstand Lucia auch, warum viele Jonathan Anerkennung und Ehrfurcht entgegen brachten.


    Wollte er sie wirklich Thanos vorstellen? Aus welchem Grund?


    Als Amelie Lucias ungläubiges Gesicht erkannte lachte sie laut auf.


    »Hach ... Es ist echt seltsam, jemanden kennen zu lernen der so planlos ist. Die meisten Leute, die hier zu Besuch kommen, wollen einfach nur in Thanos Gunst stehen. Doch du weißt nicht mal, dass du scheinbar bereits sehr hoch im Kurs bei seinem Sohn stehst. Der Weg zu Thanos führt immer über Jonathan. Du hast gute Chancen, bald eine von den wenigen Auserwählten zu sein.«


    Lucia wollte nicht zu irgendwelchen Auserwählten gehören. Sie wollte einfach in Ruhe als Unsterbliche leben, ohne jemanden töten zu müssen.


    »Was ist mit ihnen? Wollen sie auch zu diesen Auserwählten gehören?«, fragte Lucia die ältere und diese stellte ihr Gekichere ein.


    Ein breites Grinsen erschien auf ihrem Gesicht.


    »Wer will das nicht. Doch ich muss mich nicht mehr um Anerkennung von Thanos bemühen, ich bin bereits eine von den Auserwählten und um keinen Preis der Welt, wollte ich diese Chance jemals missen.«


    »Was ist so gut daran zu den Auserwählten zu gehören?«


    »Ach Kindchen, was hat Jonathan dir denn noch alles nicht erzählt. Wenn dir gestattet ist, den Blutwein der Klasse A zu trinken, dann erhöhst du deine Lebensdauer um ein vielfaches. Je hochwertiger der Wein ist, desto länger kannst du leben. Je mächtiger wirst du. Und je langsamer alterst du. Aus welchem Grund sonst wäre dieses Blut so kostbar.«


    So war das also. Es ging nicht darum, einfach den Blutdurst zu stillen. Die Unsterblichen aus den höheren Klassen wollten ihr ohnehin schon unendlich scheinendes Leben, um noch mehr Jahre erweitern. Sie 'mussten' nicht nur Blut trinken, sie wollten es auch.


    Mit einem Mal bekam es Lucia mit der Angst zu tun. Warum war ihr das nicht früher aufgefallen?


    Es ging bei den Thanasis nicht darum, das unsterbliche Leben leichter zu machen, es ging darum, es immer mehr zu verlängern. Es ging um Macht. Und in diesem Augenblick wurden sie alle wieder zu Mördern, nicht dass sie vorher nicht auch immer im Hinterkopf hatte, dass für den kostbaren Blutwein Menschen ihr Leben lassen mussten, doch sie hielt es für ein notwendiges Übel. Jetzt aber erschienen die Taten in einem ganz anderen Blickwinkel. Sie töteten um etwas zu gewinnen. Ein sehr, sehr langes Leben. Vielleicht sogar, dass wahrhaft ewige Leben. Niemals sterben.


    »Was ist?«, fragte Amelie, nachdem Lucia nach einiger Zeit nichts mehr gesagt hatte.


    »Ich ... Ich muss kurz an die frische Luft. Entschuldigen Sie bitte.«


    Sie rannte aus dem Raum, hörte noch, dass Amelie ihr irgendetwas hinterherrief, doch es interessierte sie nicht. Sie wollte einfach nur weg. Weg von diesen Mördern. Von diesen Wesen. Hatte sie wirklich geglaubt, sie wäre eine von ihnen? Sie wollte nicht zu solchen Wesen gehören. Sie wollte nicht so sein wie sie. Sie wollte all das nicht. Kein unsterbliches Leben. Was brachte es ihr, wenn sie nicht bei den Leuten sein konnte, bei denen sie sein wollte. Sie sehnte sich nach Ryan. Sie vermisste ihn so sehr. Auch wenn sie versucht hatte es in den letzten Wochen zu ignorieren. Sich einreden wollte, dass sie nun eine von den Thanasis war. Sie passte nicht hier her. Sie passte nirgendwo dazu. Sie sollte endlich damit aufhören, vergeblich darauf zu warten, dass sie irgendwo dazugehörte. Nur um sich nicht immer fehl am Platz zu fühlen, denn sie hatte bereits für einige Momente dieses Gefühl gehabt, da zu sein, wo sie hingehörte. Momente, die sie mit Ryan verbracht hatte. Ihr Platz war nicht bei den Thanasis. Er war nicht bei Victoria, nicht in ihrer alten Wohnung. Nicht in der Kunstakademie. Ihr Platz war immer da, wo auch Ryan war. Warum bemerkte sie das erst jetzt. Sie war so dumm.


    Sie rannte verloren durch die zahlreichen Zimmer, suchte verzweifelt nach dem Ausgang, doch sie hatte sich den Weg nicht gemerkt und alles sah so gleich aus. Nach einer Weile blieb sie völlig außer Atem stehen. Sie ging ein paar Schritte in eine Richtung, von der sie glaubte, noch nicht da gewesen zu sein. Auf einmal konnte sie leise Stimmen vernehmen, als sie weiterging, wurden diese Stimmen lauter, bis sie schließlich erkannte, dass die eine der beiden Stimmen zu Jonathan gehörte.


    »Es tut mir wirklich leid. Ich habe den Wein des ewigen Lebens, noch nicht gefunden. Ihr habt bereits vom hochwertigsten der Blutweine gekostet, doch es reicht einfach nicht. Es muss einfach eine andere Möglichkeit geben das ewige Leben zu erreichen, dass ihr euch so sehr wünscht.«


    »Ich forsche nun schon fast mein ganzes Leben lang danach, endlich den Weg zu finden niemals zu sterben. Ich dachte, wenn ich nur genug Blutwein von jungen, gesunden Menschen trinke, dann werde ich irgendwann wirklich nie mehr sterben, doch es ist immer noch nicht so weit. Ich habe zwar noch ein sehr langes Leben vor mir, aber das reicht mir nicht.«


    »Ich weiß Vater. Ich werde nach neuen Möglichkeiten suchen.«


    Vater? Dann musste der andere Mann Thanos sein. Lucia war neugierig. Also wollte Thanos wirklich das ewige Leben und Jonathan, sein Sohn, half ihm dabei, indem er junge Menschen tötete. Trotz ihres Unbehagens ging Lucia immer weiter auf die Tür zu, hinter der sie die Stimmen vermutete. Sie war einen Spalt geöffnet und Lucia sah vorsichtig hindurch. Erkennen konnte sie nichts. Sie lehnte sich etwas weiter nach vorne, versuchte nochmal angestrengt etwas zu erkennen, als die Tür mit einem Ruck geöffnet wurde.


    »Wer ist da?«, hörte sie Jonathans wütende Stimme, während sie bereits nach vorne kippte und in seinen Armen landete.


    Jonathan sah sie erstaunt an.


    »Wer wagt es?«, erklang die furchteinflößende Stimme, von der sie wusste, dass sie zu Thanos gehörte.


    »Vater ... Es tut mir leid. Es handelt sich um das Mädchen, dass ich mitgebracht habe. Sie hat mich scheinbar gesucht.«


    Lucia erkannte, dass Jonathan wütend war. Er warf ihr einen warnenden Blick zu, sie solle nun nur nichts Falsches sagen.


    »Komm näher«, befahl Thanos und seine Stimme löste ein Zittern in Lucia aus. Sie hatte wirklich panische Angst.


    Jonathan packte sie fest an der Schulter und führte sie in den Raum. Lucia hatte ihren Blick auf den Boden gerichtet und wagte es nicht aufzusehen, als sie vor Thanos zum Stehen kamen.


    Von Thanos ging eine erdrückende Aura aus, man konnte förmlich spüren, wie viel Macht er besaß. Fast hätten ihre Beine nachgeben, doch Jonathan hielt sie immer noch fest.


    »Sieh mich an«, forderte Thanos und Lucia folgte dem Befehl.


    Sie erblickte ein Tier von einem Mann. Thanos erhob sich von seinem Stuhl. Er ragte weit über ihr. Und sie wollte wetten, dass er fast zwei Meter maß. Man konnte, die zahlreichen Jahre, die er gelebt hatte, zwar spüren aber ansehen konnte man sie ihm nicht. Selbst unter seiner dicken Kleidung war sein gestählter Körper nicht zu verbergen. Sein Gesicht strahlte Jugendlichkeit aus, während die dunklen Augen all die Erfahrung, seines langen, unsterblichen Lebens widerspiegelten.


    Er sah sie mit undefinierbarer Miene an.


    »Du bist sehr jung, selbst für eine Unsterbliche bist du ungewöhnlich rein.«


    Lucia wusste nicht, was seine Worte bedeuten sollten. Es war, als würden seine Augen sie durchleuchten. Sie zitterte.


    »Du hast Angst«, bemerkte er und Lucia fühlte, dass diese Angst durchaus begründet war.


    »Bin ich so angsteinflößend?«, er sah grinsend zu Jonathan. Dieser schüttelte unbeholfen den Kopf. Auch er wirkte klein und machtlos gegenüber Thanos.


    »Wie dem auch sei ...«


    Thanos entfernte sich etwas von ihnen und stand nun mit dem Rücken zu ihnen. Erst jetzt traute Lucia sich, wieder aufzuatmen.


    »Jonathan, ich erwarte Ergebnisse von dir, so schnell wie möglich.«


    »Ja, Vater.«


    »Gut, dann könnt ihr gehen.«


    Lucia hatte das Gefühl, als würde auch Jonathan erleichtert aufatmen. Zusammen verließen sie den Raum. Im Flur ergriff Jonathan ihren Arm und zog sie wütend hinter sich her.


    * * *


    Jonathan brachte sie in ein großes Zimmer. Es war dunkel. Eine kalte Brise kam ihr entgegen, als sie den Raum betrat. Erst als er den Lichtschalter betätigte erkannte sie, dass sie sich in einem edel eingerichtet Raum befanden. Luxuriöse Möbel füllten den Raum, der vorrangig in rot und gold gehalten war. Jonathan hatte ihr Handgelenk fest umklammert und führte sie zu den roten Polstermöbeln mit Holzbeinen. Unsanft stieß er sie auf eines der Sitzmöbel und setzte sich ihr dann gegenüber. Er erweckte den Eindruck, als müsste er mit seiner Fassung ringen. Lucia fühlte sich unbehaglich. Sie hatte Jonathan so noch nicht gesehen. Und erst jetzt wurde es ihr seltsam bewusst, dass er auch einer von den Unsterblichen war. Er war auch jemand der Menschen tötete. Doch er war anders als sie. Er tat es, weil er es wollte.


    Sie traute sich kaum sich zu rühren und sah ihn aus großen Augen an.


    »Warum ...«, brachte er zwischen zusammengekniffenen Zähnen hervor, »Finde ich dich an der Tür lauschend, wenn du eigentlich im Aufenthaltsraum sein sollst. Du kannst froh sein, dass Thanos dich nicht dafür bestraft hat. Denkst du, mit ihm wäre zu spaßen?«


    »Aber ... Es ...«.


    Lucia wollte sich verteidigen doch als Jonathans grüne Augen sie ansahen, als würde er ihr den Kopf abreisen, wenn sie auch nur ein weiteres Wort sagte, verstummte sie und ließ den Kopf hängen.


    »Es gibt kein aber, ich habe gesagt, du sollst bei Amelie bleiben und auf mich warten. Du scheinst eines noch nicht begriffen zu haben. Du lebst hier nur ein recht angenehmes Leben unter uns, weil ich es so eingerichtet habe. Doch genau wie alle anderen, hast auch du meine Befehle zu befolgen.«


    Lucia spürte zum ersten Mal, nachdem sie Jonathan getroffen hatte, dass er gefährlich war. Er tat ihr keinen Gefallen, er wollte nicht, dass es ihr gut ging, sie war von ihm abhängig. Er könnte sie ohne mit der Wimper zu zucken umbringen. Er hatte eine ähnlich erdrückende Aura wie Thanos, wenn auch um einiges schwächer. Sie war so dumm. Sie hatte geglaubt, hier gehörte sie hin. Das sie eine von den Thanasis war. Doch das stimmte nicht. Sie wollte nicht dazugehören. Zu diesen Wesen, die Menschen töteten, um ihr eigenes Leben zu verlängern. Wie hatte sie nur so falsch liegen können. Sie hatte es doch an sich selbst gesehen. Sie hatte sogar ihre Freunde getötet. Dennoch hatte sie sich denen angeschlossen, die diese Taten guthießen. Aus dem so kleinlichen Grund, keine Außenseiterin zu sein. Sie wollte so sein, wie alle anderen. Wie die, die sie umgaben. Aber sie passte auch hier nicht hin. Die Blicke der anderen Thanasis ließen sie erahnen, dass sie keineswegs eine von ihnen war. Sie hatte sich ihre Stellung bei den Thanasis nicht erarbeitet oder verdient. Jonathan hatte dafür gesorgt und die anderen akzeptierten es, da sie Jonathan - Thanos' Sohn - nicht widersprechen konnten. Ihr Leben lang hatte sie immer den Wunsch gehegt, irgendwo dazuzugehören. Doch erst jetzt - leider zu spät - wurde ihr bewusst, dass sie lieber anders war. Lieber eine Außenseiterin, als so zu sein wie die Thanasis. Sie hätte bei Ryan bleiben sollen. Er war der Einzige, der sie nie als Außenseiterin sah, der immer nur das Gute in ihr sah. Selbst als er miterlebte, wie sie Freunde tötete und zu einem dieser Wesen wurde, blieb er an ihrer Seite. Er wollte ihr helfen. Dafür sorgen, dass sie niemanden mehr töten musste, nur um diesen verdammten Blutdurst zu stillen.


    »Ich habe hier noch einige andere Aufgaben zu erledigen, unter anderem muss ich mich bei Thanos entschuldigen, er wird es sicherlich an mir auslassen, dass du unbefugt durch sein Anwesen gewandert bist«, sagte Jonathan schon etwas versöhnlicher. Doch seine Worte klangen für sie nicht mehr freundlich oder beruhigend. Als er sie zurückließ und die Tür verriegelte, wusste sie das die Sache für sie noch lange nicht ausgestanden war. Doch sie hatte es auch nicht anders verdient.


    * * *


    Lucia sah aus dem großen Fenster, das einen Spalt geöffnet war und somit den Winter in den Raum ließ. Doch sie brauchte diese Kälte. Es tat gut, so als weckte diese sie auf von ihrem Irrsinn. Ein Eisregen hatte eingesetzt und irgendwie passte es zu Lucias Stimmung. Sie hatte überlegt, ob es ihr gelingen würde, aus dem Fenster zu fliehen, doch es ging tief hinunter. Sie war einfach nicht tapfer genug. Doch ihr mangelnder Mut war nicht unbegründet. Es war, wenn man es logisch betrachtete schlichtweg unmöglich zu entkommen. Das Anwesen war umzäunt und bewacht. Es wimmelte von Unsterblichen, die so viel stärker und mächtiger waren als sie. Aber was machte es schon. Sie würden sie vielleicht töten. Sie hätte ihr Leben schon längst vergeben haben sollen. Damals als sie am See, vom Unsterblichen angegriffen wurde. Machte es wirklich noch so viel aus? Sie war zerrissen. Was hielt sie denn noch hier? Warum bedeutete ihr dieses Leben überhaupt noch etwas. Unwillkürlich glitten ihre Gedanken zu dem Abend, an dem sie Ryan das letzte Mal gesehen hatte. Und sie ließ ihren Kopf gegen die kalte Fensterscheibe fallen, womit sie auch endlich das Fenster schloss. Hoffte sie innerlich auf eine gute Wendung? Sie war wirklich so dumm. Hinter sich vernahm sie ein Geräusch und drehte sich hastig um. Es war Amelie. Lucia wollte etwas sagen, doch der Blick der Älteren ließ sie wissen, dass sie keine Zeit verlieren durfte. Amelie war nicht hier, um zu reden.


    Gerade als Lucia diesen Gedanken zu Ende gedacht hatte, sprang die Braunhaarige auf sie zu. Lucia hatte nicht wirklich damit gerechnet, dass sie es schaffen würde, sich rechtzeitig wegzudrehen. Ihr blieb jedoch nicht einmal Zeit erleichtert aufzuatmen. Ein goldener Dolch fuhr auf sie zu und Lucia konnte noch im letzten Augenblick ihren Kopf zur Seite ziehen. An ihrer Wange merkte sie etwas Nasses und als ihre Augen auf die nun dicht vor ihr stehende Unsterbliche fielen, sah sie, wie diese etwas Rotes von dem Dolch leckte. Ihr Blut. Eine Schnittwunde prangte an ihrer linken Wange, doch sie merkte schon jetzt, wie sich die Wunde wieder schloss.


    »Wie schade, dass keine Narbe bleiben wird«, sagte Amelie gehässig.


    Sie hatte ihre Arme jeweils neben Lucias Gesicht, an der Wand abgestützt und irgendwie wirkte sie viel größer und kräftiger als noch vor einigen Stunden. Lucia wusste, sie hatte keine Chance.


    Oder? Auch sie war eine Unsterbliche. Beweis dafür war, das sofortige Heilen ihrer Wunde. Wer sagte, dass sie sich nicht wehren konnte. Sie sollte nicht von vornherein aufgeben. Wenn sie mehr Selbstvertrauen hätte. Wenn sie mehr an sich glauben würde. Sich zugetraut hätte, von diesem Blutdurst loszukommen, dann wäre sie jetzt gar nicht in dieser Situation. Sie musste endlich lernen, für sich selbst einzustehen. Nicht immer nur auf die Hilfe anderer hoffen. Amelie musste gemerkt haben, dass sich etwas geändert hatte. Sie sah Lucia argwöhnisch an. Lucia würde ihr nicht zeigen, dass sie Angst hatte. Diese Genugtuung würde sie ihr nicht geben. Sie sah die Ältere entschlossen an.


    »Was willst du?«, es gab keinen Platz mehr für Höflichkeiten.


    Amelie lachte abschätzend.


    »Glaubst du wirklich, du hast auch nur annähernd irgendeine Chance gegen mich? Ich werde dich auslöschen, dafür sorgen, dass du niemals eine von uns Auserwählten wirst.«


    Darum ging es also.


    »Ich bin die Einzige, die es wert ist an Jonathans Seite zu stehen«, fügte sie hinzu.


    Lucia bemerkte, dass es um Eifersucht ging. Aber dazu gab es keinen Grund. Es ihr zu erklären war dennoch sinnlos. Sie schubste Amelie mit aller Kraft die sie aufbringen konnte von sich und rannte zur Tür. Sie konnte es schaffen. Gleich. Nur noch drei Schritte. Sie erreichte die Tür nicht.


    Die Hand der eifersüchtigen Unsterblichen klammerte sich fest um ihr rechtes Bein und zog dann so fest daran, dass Lucia jeglichen Halt verlor und hart mit dem Gesicht auf den Holzboden knallte. Sie schmeckte Blut und ihre Zunge schmerzte. War ihre Nase gebrochen? Würde auch ein Bruch sofort wieder heilen? Sie sah etwas verschwommen, versuchte sich aufzurappeln, den Blick immer zur Tür gerichtet. Sie schaffte es nicht, ein Gewicht hatte sich auf ihren Rücken gelegt. Amelie drückte sie mit dem Fuß nach unten.


    »Sieh nur, wie schwach du bist. Du bist nicht würdig diese Gemächer zu betreten, du bist es nicht wert auch nur in Jonathans Nähe zu sein. Nur weil du denkst, du wärst jünger.«


    Lucia Gedanken kreisten umher. Sie fühlte sich, als wäre sie betrunken. Alles wackelte. Amelie hatte begonnen, ihr immer kräftiger in ihren Rücken zu treten. Lucia schrie vor Schmerzen, doch ihre Stimme klang fern. Warum war sie zu schwach? Ohne Hilfe würde sie es nicht schaffen. In ihren Gedanken hoffte sie, Ryan würde zu ihrer Rettung kommen, auch wenn es unwahrscheinlich war.


    Amelie kniete nun neben ihr und zog sie an den Haaren hoch, so dass ihr Kopf sich schmerzlich nach hinten beugte. Der Dolch blitzte in ihrer Hand. Und für einen kurzen Moment war es still. Lucias Gedanken beruhigten sich. Es war gut so. Sie hatte versucht zu kämpfen, doch sie hatte verloren. Wenn sie jetzt sterben würde, dann war es okay. Besser tot als unsterblich.


    Dann drehte sich alles wieder ganz schnell, sie atmete hektisch und wartete auf Amelies Todesstoß. Als diese den Dolch anhob und ausholte, kniff Lucia die Augen zusammen. Doch der Hieb kam nicht. Ganz langsam öffnete sie ihre Augen. Im Türrahmen stand jemand. Er kam auf sie zu. Sagte etwas. Lucia konnte die Worte nicht mehr wahrnehmen. Sie merkte, wie ihr Bewusstsein sie schließlich verließ. Das Letzte, an das sie dachte, bevor ihre Augen wieder zufielen, waren dunkelblaue Augen, schwarzes dichtes Haar, eine feste Umarmung und ein lang vergangener Kuss, den sie glaubte, noch immer auf ihren Lippen zu spüren.


    

  


  
    Kapitel 12


    Vorsichtig schlug Lucia die Augen auf. Was war geschehen? Hatte man versucht, sie umzubringen? Sie erinnerte sich. Amelie wollte sie töten. Doch sie wurde gerettet.


    Lucia richtete sich etwas zu schnell auf und ihr Rücken schmerzte fürchterlich. Sie wusste nicht, wo sie war.


    »Das war ganz schön knapp«, erklang eine sanfte Stimme und sie traute sich kaum, sich umzudrehen. Sie spürte, wie sich jemand neben ihr, aufs Bett setzte. Auf die Seite, von der sie sich weggedreht hatte. Als eine warme Hand sich auf ihre Schulter legte, drehte sie sich hastig und erwartungsfroh um. Lächelnd. Hoffend.


    Doch sie erblickte keine warmen, dunkelblauen Augen, sondern kalte grüne. Jonathan sah sie skeptisch an, als ihr Lächeln verschwand.


    »Bist du nicht froh, deinen Retter zu sehen?«, fragte er.


    Lucia drehte sich, ohne zu antworten, von ihm weg. Wie konnte er es wagen, sich als ihren Retter zu bezeichnen?


    Sie merkte, wie er sich erhob.


    »Amelie wird ihre gerechte Strafe bekommen. Du bist noch etwas angeschlagen, selbst Unsterbliche stecken nicht alles einfach so weg. Ein normaler Mensch könnte sich wahrscheinlich nicht mehr wirklich gut bewegen.«


    Sie sagte nichts. Sie erinnerte sich zwar an Amelies Attacken, doch wie schlimm es war, wusste sie nicht, sie hatte irgendwann ihren Körper gar nicht mehr gespürt. Es herrschte langes Schweigen und irgendwann verließ Jonathan den Raum, natürlich verriegelte er die Tür. Es dauerte nicht lange, als die Erschöpfung sie überkam und sie wieder in einen leichten Schlaf verfiel.


    Als sie zum zweiten Mal erwachte, hörte sie Stimmen. Sie wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte.


    Lucia bewegte sich nicht. Es war definitiv jemand im Raum. Nein es waren zwei.


    »Was gibt es so Wichtiges, dass du mich hier störst?«, fragte Jonathan.


    »Ich habe Neuigkeiten vom Seeger-Clan«, antwortete der Andere.


    »Und?«


    »Sie haben einen gewissen Milo Rainfinder gefangen genommen. Es stellt sich heraus, dass er der Sohn von Rosalie Rainfinder ist. Ihr wisst, was das bedeutet.«


    Als sie Milos Namen hörte, horchte Lucia auf. Milo? Gefangen genommen. Warum?


    »Das bedeutet, das dieser Milo sterben muss«, antwortete Jonathan emotionslos und Lucia wäre fast ein erschrockener Laut entwichen.


    »Ich werde mit meinem Vater sprechen«, teilte Jonathan dem unbekannten Mann mit, welcher dann den Raum verließ.


    »Gut geschlafen?«, fragte er dann.


    Lucia wurde klar, dass er wusste, sie hatte gelauscht. Jonathan wartete auf keine Antwort, sondern verließ ebenfalls den Raum. Was auch immer er hier die ganze Zeit gemacht hatte, war nebensächlich.


    Lucias Atem ging schnell. Sie war panisch und hilflos. Sie dachte zurück an die Zeit mit ihren Freunden. Mit Ryan, Mayra und Milo. Milo, der immer etwas unnahbar schien, aber dennoch einer ihrer Freunde war. Wenn es einen Grund gab, warum sie noch hier war, dann war es der ihn zu warnen. Sie sprang auf, eilte zur Tür. Ihren schmerzenden Rücken ignorierte sie. Sie rüttelte vergeblich an der verschlossenen Tür. Sie musste etwas tun. Einen Weg finden, zu entkommen und Milo zu warnen.


    * * *


    Lucia hatte noch einen weiteren Tag eingesperrt in dem Zimmer verbracht. Man brachte ihr täglich, reichlich zu essen und zu trinken. Auch gab es ein Bad und einen Fernseher. Sie hatte stundenlang gegrübelt, wie sie es schaffen sollte, Milo darüber zu informieren, dass er in großer Gefahr war. Vielleicht hatte Jonathan, der sie immer wieder in ihrem Raum besuchte, um nach ihr zu sehen, schon seine Leute damit beauftragt Milo zu beseitigen. Sie wusste nicht einmal, ob es nicht schon für jede Hilfe zu spät war. Ratlos ging sie in dem großen Raum auf und ab. Es musste doch eine Möglichkeit geben zu entwischen. Doch würde sie überhaupt den Weg zurückfinden? Sie waren eine ganze Weile mit dem Auto unterwegs gewesen. Außerdem hatte Jonathan seit dem Vorfall mit Thanos, ein mehr als wachsames Auge auf sie. Er wusste, dass sie ihm nicht mehr traute und im Umkehrschluss traute er ihr auch nicht mehr über den Weg. Sie musste etwas an dieser Situation ändern, sonst würde sich niemals eine Möglichkeit zur Flucht für sie ergeben.


    Auch wenn sie wusste, dass man Jonathan nicht mehr trauen konnte, so musste sie ihn davon überzeugen, dass sie es tat. So lange er sie verdächtigte, standen ihre Chancen etwas zu erfahren, wie zum Beispiel was sein Plan in Bezug auf Milo war, gering.


    Es dauerte nicht lange, da betrat Jonathan das Zimmer.


    »Hast du dich wieder etwas beruhigt?«, fragte er freundlich. Lucia ließ sich auf die Couch nieder.


    »Ja ... Ich denke schon. Es war nur etwas viel für mich«


    Sie wusste nicht, ob er es ihr abkaufte. Er schien immer sofort zu erkennen, was ihre wahren Gefühle waren. Er sagte jedoch nichts, sondern setzte sich zu ihr.


    »Das kann ich natürlich verstehen«, sie konnte anhand seines Stimmklangs nicht erahnen, ob er meinte was er sagte, oder ob er sie nur zum Narren hielt. Beides war möglich.


    »Ich ...«, sie räusperte sich, »Ich wollte mich auch noch bedanken, für die Rettung.«


    Nun erntete sie eine hochgezogene Augenbraue, sein Gesicht fragte: »Ach ja?«


    »Naja ... Ich hätte keine Chance gehabt gegen Amelie. Sie war einfach zu brutal und ...«, sie brach ihren Satz ab, wusste eigentlich auch gar nicht was sie hatte sagen wollen.


    »Ich verstehe nicht, warum sie so gehandelt hat. Ich dachte, es wäre in Ordnung dich in ihrer Obhut zu lassen, aber das sie so ausrastet.«


    Diesmal glaubte sie ihm, auch als er weiter sprach.


    »Ist vorher schon etwas vorgefallen? War das der Grund, warum du durch die Räume gewandert bist und schließlich vor Thanos' Tür gelandet bist?«


    Es war nicht wirklich etwas vorgefallen. Amelie war ihr zwar unsympathisch gewesen, doch es gab zu diesem Zeitpunkt keine Anzeichen, dass sie ihr etwas hätte anhaben wollen. Doch das wusste Jonathan nicht und Amelie würde er sicher kein Wort mehr glauben.


    »Ich hatte schon etwas Angst, sie war mir irgendwie unheimlich. Ich bin dann einfach davon gerannt und stand dann plötzlich vor der Tür.«


    Jonathans Gesicht nahm etwas Versöhnliches an. Täuschen konnte er sie aber nicht mehr, er war nicht der nette Typ, der er vorgab zu sein. Andererseits war sie auch nicht so dumm und naiv, wie sie es versuchte ihm vorzugaukeln.


    »Es ist einfach blöd gelaufen, dass du ausgerechnet vor Thanos' Tür angekommen bist. Du musst wissen, dass Thanos normalerweise jeden der ihn belauscht oder gegen irgendwelche Regeln hier verstößt, zur Strecke gebracht hätte. Es war ein Wunder, dass er dich laufen lassen hat.«


    »Es tut mir wirklich leid«, beteuerte Lucia und sah ihn aus großen Augen an.


    Natürlich log sie. Vielleicht wusste er das.


    »Du kannst deinen Fehler aber wieder gut machen. Vater hat erlaubt, dass du heute Abend beim Abendessen dabei sein darfst. Es werden auch einige andere angesehene Thanasis anwesend sein.«


    Toll ein Abendessen, mit lauter mächtigen Unsterblichen. Sie fühlte sich nicht wohl bei dem Gedanken, doch vielleicht würde sich wieder erwartend eine Möglichkeit zur Flucht ergeben. Alles war besser, als weiterhin in diesem Zimmer eingesperrt zu sein. Und vielleicht konnte sie so noch irgendwelche nützlichen Informationen aufgreifen. Sie nickte.


    »Gut. Ich hole dich dann heute Abend ab«, er musterte sie.


    »Wenn du willst, veranlasse ich, dass man dir frische Kleidung bringt.«


    »Okay«, akzeptierte sie den Vorschlag.


    Sie musste zugeben, dass ihre Kleidung sehr gelitten hatte. Sie war nicht vorbereitet gewesen für einen längeren Aufenthalt, zwar hatte sie im Bad eine neue Zahnbürste und auch Waschzeug vorgefunden. Doch ihre Kleidung musste dringend gewechselt werden. Ihre Bluse war durchschwitzt und kraus.


    * * *


    Als Jonathan sie abholte, sah sie wesentlich besser aus. Man hatte ihr einen schwarzen langen Rock gebracht und eine beigefarbende Bluse, mit einer großen Schleife am Kragen. Jonathan konnte sich einen Kommentar nicht verkneifen.


    »Na, das ist doch schon sehr viel ansehnlicher.«


    Lucia sagte nichts, denn es war sicherlich nicht als Kompliment gemeint.


    Als sie kurze Zeit später einen großen Saal betraten, stockte Lucia der Atem. Sie waren augenscheinlich die Letzten und sie war sich fast sicher, dass Jonathan es extra so eingefädelt hatte. Alle Augenpaare waren auf sie gerichtet.


    Mehrere Männer und wenige Frauen saßen an einem langen, schön gedeckten Tisch. Am Ende des Tisches saß Thanos, seinen Kopf lässig auf seine Hände abgestützt. Er sah sie an und wieder fühlte sie diese erdrückende Macht, die von ihm auszugehen schien, die es ihr schwer machte zu atmen oder sich zu bewegen.


    Jonathan führte sie zu ihrem Platz, den sie mit wackligen Knien erreichte. Vornehm zog er ihren Stuhl zurück, so dass sie Platz nehmen konnte. Immer noch starrten sie alle an. Sie ließ ihren Blick durch den großen Raum schweifen.


    Über dem langen Tisch hingen schwarze Kronleuchter, der Raum war mit vielen Kerzen ausgestattet, obwohl das gedimmte Licht eigentlich ausreichen würde.


    »Gut, dass ihr es einrichten konntet«, sagte Thanos und musterte Lucia.


    Wobei er wusste, dass sie sowie so keine andere Wahl hatte.


    »Nun dann. Lasst uns nicht länger warten.«


    Er winkte eine Angestellte herbei, die dann verschwand. Kurze Zeit später wurde der erste Gang serviert und endlich klebten die Blicke der anderen nicht mehr an ihr. Doch es wurde getuschelt.


    Sie sah sich unauffällig um, doch fand keinen Fluchtweg. Ein weiterer Angestellter betrat den Raum. Er flüsterte Thanos etwas zu.


    »Das wurde auch Zeit«, teilte er dem Angestellten anklagend mit.


    Danach begann der Mann die Weingläser der Gäste zu füllen. Als er bei ihr angekommen war, sah er Thanos fragend an. Dieser grinste und wiegte seinen Kopf hin und her, dann nickte er.


    Als die rote Flüssigkeit in ihr Glas gegossen wurde, wusste Lucia sofort, dass es kein gewöhnlicher Wein war. Es war Blutwein und wenn sie sich nicht täuschte, der Hochwertigste. Sie sah Jonathan fragend an. Amelie hatte ihr erzählt, dass nur Auserwählte den Wein bekamen, warum also sie?


    Jonathan beugte sich etwas zu ihr hinunter.


    »Sagen wir so ... Ich habe ein gutes Wort für dich eingelegt.«


    Die Art, wie er das Ganze sagte, gefiel ihr ganz und gar nicht. Vielleicht war der Wein vergiftet. Sie hatte allerdings aus der gleichen Karaffe wie auch die anderen eingegossen bekommen. Und wenn sie sich weigerte, den für alle so kostbaren Wein zu trinken, dann würde sie Thanos' Zorn ganz sicher erneut auf sich ziehen.


    Als alle versorgt waren, hob Thanos das Glas.


    »Darauf das der Weg zum ewigen Leben, nicht mehr all zu fern ist.«


    Alle stimmten begeistert zu und hoben ihre Gläser, auch Lucia folgte ihnen zaghaft. Dann wurde getrunken. Lucia merkte wie alle nur darauf warteten, dass sie vom Wein kostete. Sie spürte die Blicke. Einen Druck, der es in ihren Ohren klingeln ließ. Sie kniff die Augen zusammen und nahm einen kräftigen Schluck. Es war ein süßlicher, völlig unerwarteter Geschmack. Und erst jetzt merkte sie, dass es wirklich Blutwein war. Blut gemischt mit Wein. Doch dass konnte nicht der Grund sein, warum plötzlich ein Ruck durch ihren Körper ging. Ihr wurde warm, dann kalt. Sie nahm Gelächter wahr. Dann spürte sie wie jemand - Jonathan - seine Hand auf ihren Arm legte.


    »Dieser Blutwein ist mit den anderen nicht zu vergleichen«, flüsterte er.


    Und Lucia nickte unweigerlich. Sie empfand nicht den gleichen Ekel wie sonst und nachdem die Hitze- und Kälteschauer vergangen waren, fühlte sie sich erholt und frisch. Sogar ihre Rückenschmerzen waren verschwunden.


    Dies war also der Wein, den die Thanasis so begehrten? Ein wenig konnte sie es verstehen, doch sofort rief sie sich in Gedanken, woraus dieser Wein bestand. Es sollte das erste und auch das letzte Mal sein, dass sie ihn getrunken hatte.


    


    Der Abend zog sich lange hin und irgendwann, hatten die anderen Gäste ihre Neugier abgelegt. Sie unterhielten sich untereinander angeregt. Es war nur zufällig, dass Lucia mitbekam, wie einer der Anwesenden Thanos etwas fragte.


    »Ich habe gehört sie haben einen Nachfahren von Rosalie gefunden.«


    »Das stimmt. Der Seeger-Clan hält ihn gefangen und ich weiß ganz genau aus welchem Grund. So haben sie immer noch ein Ass im Ärmel.«


    »Habt ihr ihn bereits beseitigen lassen?«


    »Nein, noch nicht. Aber wir werden uns dabei nicht aufhalten lassen.«


    Es kam Lucia so vor, als ob Thanos sie musterte, als wenn die Worte ihr galten. So als wüsste er ganz genau, dass sie Milo warnen wollte.


    »Aber wir sollten keine Zeit verlieren.«


    »Nur die Ruhe. Jonathan wird bald alles in die Wege leiten. Momentan nützt es dem Seeger-Clan gar nichts, dass sie ihn haben.«


    Es wurde sich noch eine Zeitlang angeregt unterhalten, bis Thanos aufstand und um die Aufmerksamkeit der Anwesenden bat.


    »Da es nun schon recht spät ist, will ich euch nicht länger auf die Folter spannen. Wir kommen nun zur Hauptattraktion des Abends.«


    Lucia wurde unruhig. Wovon sprach er? Er nickte jemandem zu und es wurde eine Frau hereingebracht. Gefesselt.


    Es war Amelie.


    Sie schrie.


    »Lasst mich los.«


    Immer wieder.


    Dann wurde sie vor Thanos auf die Knie gezwungen.


    Ging es um den Angriff? Lucia sah gebannt zu. Was würde nun passieren?


    »Thanos ... Bitte vergebt mir. Ihr könnt ihr nicht trauen. Ich wollte nur nicht, dass euer Sohn mit dieser Person verkehrt. Sie ist doch nur eine ganz gewöhnliche Unsterbliche, sie hat es nicht verdient, hier zu sein.«


    »Gewöhnlich. Nun ... ich erinnere mich daran, dass du bevor ich dich hier vor langer Zeit aufgenommen habe, auch ganz gewöhnlich warst.«


    Er spuckte ihr die Worte entgegen, so als wären sie Gift. Amelie versuchte immer wieder, um Vergebung zu beten. Sie kniete vor ihm. Küsste ihm die Füße. Hatte panische Angst.


    »Genug jetzt.«


    Thanos Stimme hallte durch den Saal, augenblicklich wurde es still.


    Lucia sah, wie er Amelie an den Haaren hochzog, sein Gesicht direkt vor ihrem. Dann lachte er. Fies und unheilvoll. Im nächsten Moment fuhr seine freie Hand blitzschnell auf die Brust der Frau zu, sie durchstach sie wie ein Messer. Er hatte genau auf ihr Herz gezielt. Und als er seine Hand ruckartig zurückzog, hielt er eben dieses in der Hand. Amelie war tot.


    * * *


    Lucia atmete schnell und panisch. Tränen bannten sich den Weg in ihre Augen. Nicht vor Trauer, sondern wegen des Horrors, der ihr immer noch vor Augen lag.


    Nachdem Thanos Amelie getötet hatte, hatte er sie angesehen. Das Herz in der Hand. Es war eine Warnung. Wenn Lucia irgendetwas versuchen würde, dann würde sie genauso enden wie Amelie. Sie saß auf ihrem Bett. Jonathan hatte sie kurz nach dem Vorfall auf ihr Zimmer begleitet. An eine Flucht konnte sie nicht mehr denken. Sie stand unter Schock. Zitterte. Jonathan brachte ihr ein Glas Wasser.


    »Ich denke, du solltest deinen Plan von einer Flucht noch einmal überdenken. Auch wenn ich finde, dass Vaters Warnung an dich, doch etwas zu weit ging.«


    Sie sah ihn verbissen, vielleicht eher verbittert, an.


    »Woher ich davon weiß?«, fragte er, »Es war nicht zu übersehen, wie du den Saal und davor schon die Gänge nach einem möglichen Fluchtweg abgesucht hast. Ich muss sagen, ich hatte vorher schon einen Verdacht. Allerdings weiß ich nicht, was du dir dabei gedacht hast. Was glaubst du, wie weit du gekommen wärst, bevor dich einer der Anwesenden hier gefasst hätte. Selbst wenn du, durch ein Wunder, das Anwesen hättest verlassen können. Wie willst du den Weg finden, im kalten Schnee, durch den Wald. Ohne Auto. Eine Flucht ist unmöglich. Also bereite mir bitte keine unnötigen Schwierigkeiten.«


    Sie ließ sich resigniert auf den Bauch fallen, ihr Gesicht in das Kissen vergraben. Dann erschrak sie, als Jonathan mit seiner Hand langsam über ihren Rücken strich. Sie traute sich nicht, sich zu bewegen, doch sie wollte, dass er aufhörte. Überraschenderweise tat er dies auch.


    »Ich werde deine Tür nicht verschließen, da du sicherlich die Aussichtslosigkeit deiner Situation verstanden hast. Dir steht frei, dich hier in den oberen Gängen zu bewegen und auch den Aufenthaltsraum zu benutzten. Dein Essen wird dir weiterhin gebracht.«


    Er war schon fast aus der Tür verschwunden, da richtete sie sich hastig auf.


    »Wie ... Wie lange bleiben wir hier?«


    »Noch eine Weile.«


    * * *


    Eine Weile waren nun bereits drei Tage. Lucia hatte mittlerweile jegliche Hoffnung verloren, Milo rechtzeitig warnen zu können. Zwar hatte Jonathan sie in den letzten Tagen nicht zu sehr bewacht und sie hatte sich frei auf dem Anwesen bewegen dürfen, aber es gab keine Möglichkeit, das Gelände, ohne gesehen zu werden, zu verlassen. Die anderen Besucher brachten ihr Misstrauen entgegen, doch sie machte auch keinen Hehl daraus, dass sie ungern unter ihnen war. Sie hoffte, sie würden Thanos' Anwesen bald verlassen, auch wenn sie noch nicht wusste, was sie dann machen sollte. Wieder in dem Wohnkomplex leben, in dem sie zuvor gewohnt hatte? Wieder unter den Thanasis? Doch es blieb ihr wahrscheinlich keine andere Wahl. Thanos und auch Jonathan hatten ihr unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie keine Entscheidungsfreiheit hatte, was das anging.


    In diesem Moment betrat Jonathan das Zimmer, in dem sie nun schon seit einigen Tagen hauste. Sie saß gelangweilt auf der Couch, ohne wirklich irgendetwas zu machen.


    »Kommst du hier schon um vor Langweile?«, fragte Jonathan und es regte sie auf, dass er immer mit ihr sprach, als wären sie gute Freunde oder irgendetwas. Sie verzog das Gesicht.


    »Du kannst dir deine Zeit jederzeit im Aufenthaltsraum verschönern«, fügte er hinzu.


    Sie schnaubte. Sie konnte darauf verzichten, den Blicken der anderen Unsterblichen ausgesetzt zu sein.


    »Dann eben nicht, lange musst du es auch nicht mehr aushalten. Morgen fahren wir für einige Zeit zurück.«


    »Für einige Zeit?«, es gefiel ihr, endlich von hier weg zu können, wieso aber nur für einige Zeit?


    »Wir werden bald wieder zurückkehren und dann wirst du deine Sachen und deine Kleidung mitnehmen.«


    »Wieso?«, sie konnte es sich eigentlich denken, hoffte aber auf einen anderen Grund.


    »Weil du dann hier leben wirst.«


    Das hatte sie befürchtet.


    »Was soll das Ganze? Warum hast du ausgerechnet mich, hier mit hergenommen?«


    Diese Frage stellte sie sich nun schon eine ganze Zeit lang.


    Jonathan setzte sich mit einem Lächeln auf dem Gesicht.


    »Kannst du dir das immer noch nicht denken. Du hast viel Potential. Du bist jung und hast noch nicht zu viel schlechten Blutwein zu dir genommen.«


    »Aber wofür soll das gut sein?«


    Er sah sie an, so als könnte er nicht verstehen, warum sie diese Frage überhaupt stellen musste.


    »Zu den Auserwählten, die vom besten Blutwein kosten dürfen, gehören nur die Unsterblichen, die den Kriterien entsprechen. Du bist zwar noch jung und schwach, aber das kann sich ändern.«


    Sie verstand nicht, was er meinte. Sie wollte doch gar nicht dazugehören. Dennoch erwiderte sie nichts. Sie sollte sich darauf konzentrieren, dass sie morgen erst einmal wieder zurückfahren würden. Wenn es eine Möglichkeit geben würde zu entkommen, dann in dieser Zeit. Würde sie erst wieder hier auf dem Anwesen sein, dann wären alle Chancen vertan.


    »Gut«, sagte sie nur.


    Jonathan sah sie noch eine Weile nachdenklich an, dann verschwand er.


    


    Am nächsten Tag machten sie sich auf den Weg. Lucia hatte während der Fahrt ein paar Mal überlegt Jonathan unter irgendeinem Vorwand zum Anhalten zu bringen, um dann zu entkommen. Doch ihre Logik hatte sich jedes Mal zur rechten Zeit wieder eingeschaltet. Sie wusste nicht wirklich, wo sie war und Jonathan hätte sie sofort eingeholt. Sie musste sich etwas überlegen, wenn sie zurückkamen.


    Ihre Chance kam schneller als gedacht. Jonathan war für die meiste Zeit abwesend, hatte jedoch einen seiner Leute damit beauftragt, Lucia im Auge zu halten. Er hatte seinen Auftrag sehr genau genommen. Ihr keine Ruhe gelassen. Dann war er auf einmal nicht mehr da. Lucia wusste nicht genau, was vorgefallen war, doch diese glückliche Fügung musste sie ausnutzen. Sie zog sich eine dicke Jacke an und machte sich auf den Weg. Die anderen Thanasis kümmerten sich nicht um sie. Wahrscheinlich hatte Jonathan keine große Sache daraus machen wollen, dass sie fliehen wollte und sie wussten nicht darüber Bescheid. Sie hatte ohne Probleme das Gebäude verlassen und es schnell hinter sich gelassen. Es lag abgelegen und der einzige Weg war zu Fuß. Sie war sehr lange unterwegs und der kühle Winterwind, ließ ihre Augen tränen. Nach drei Stunden, die sie in irgendeine Richtung gegangen war, erreichte sie Talrot. Hier kannte sie sich etwas aus. Am besten wäre es sich ein Taxi zu suchen. Es gab eine Gaststätte, wo die Taxen immer warteten. Zwar wusste sie nicht genau, wie spät es mittlerweile war, aber der Dunkelheit nach zu urteilen, bestimmt schon gegen zehn, vielleicht würde sie dort ein Taxi finden. Die Straßenlaternen spendeten ihr genug Licht, um den Weg zu finden. Sie konnte nicht glauben, dass sie es wirklich geschafft hatte zu entkommen. Jetzt wo es ihr gelungen war, musste sie wissen, wie sie vorgehen würde. Sie hatte keine Ahnung, wo sie Milo gefangen hielten. Aber ihr Weg führte zuerst, zu jemand anderen.


    Sie musste Ryan sehen, sich entschuldigen. Ihm erklären, dass sie dumm und naiv war. Dass er recht hatte und das sie bei ihm bleiben wollte. Innerlich war sie aufgeregt, doch es war ein schönes Gefühl. Sie hatte ihn vermisst. Sie konnte es nicht abwarten ihn wiederzusehen, auch wenn sie ihn unbedingt vorwarnen musste, dass Milo in Gefahr war, wenn es nicht schon zu spät war. Ihre Schritte wurden etwas schneller.


    * * *


    Ryan hatte von Milos Gefangennahme nur durch einen Zufall erfahren. Er hatte sich in den letzten Tagen gewundert, warum er Milo nicht hatte erreichen können und auch sonst nichts von ihm hörte. Herr Rainfinder war nicht zu erreichen und er erinnerte sich daran, dass Milo erwähnt hatte, er wäre für ein paar Tage außer Haus. Irgendwie kam ihm das Ganze sehr seltsam vor. Er klingelte bei Milo zu Hause. Die Hausangestellten, die ihn empfingen, sagten Milo wäre zusammen mit seinem Vater für ein paar Tage fort. Ryan wusste, dass dies nicht stimmte. Er und Milo hatten beschlossen, erst mal niemanden zu trauen. Milo wollte seinem Vater, so hatte er es ihm gesagt, erst einmal aus dem Weg gehen. Dass er nun mit ihm zusammen unterwegs war, konnte Ryan nicht glauben. Er wusste keine Lösung und war mit seinem Latein am Ende. Er hatte das ungute Gefühl, das irgendetwas passiert war und dieses Gefühl verschwand nicht.


    Er hatte Niles getroffen, als er gerade das Anwesen verließ und diesen gebeten, Herrn Rainfinder nach Milo zu fragen. Niles hatte sich jedoch mehr als merkwürdig verhalten. Gesagt er hätte es eilig und würde später einmal durchrufen und ihn dann informieren. Ryan hatte das ungute Gefühl, als würde er ihn belügen. Irgendetwas stimmte einfach nicht.


    Ein weiterer Tag verging, ohne dass er etwas von Milo hörte. Wiedereinmal wurde ihm bewusst, wie wenig er tun konnte. Er entschloss sich für eine Maßnahme, die ihn sehr viel Überwindung kostete. Doch wenn Milo etwas zugestoßen war, dann musste er ihm helfen.


    Etwas mulmig stand er vor der Tür. Er hatte bereits geklingelt. Es dauerte eine Weile, bis sie geöffnet wurde.


    Victoria sah ihn verdutzt an.


    »Du?«, entkam es ihr fragend.


    Ryan hoffte, ihm würde der überlegende Blick, der sagte, wusste ich es doch, erspart bleiben und tatsächlich bat sie ihn nur, etwas verwundert, herein.


    »Es muss einen guten Grund dafür geben, dass du nun hier bist. Ist etwas passiert?«


    Sie klang besorgt.


    »Milo ist verschwunden.«


    Ihre Gesichtszüge entgleisten ihr.


    »Was?«


    »Ich bin mir nicht sicher, was passiert ist. Die Angestellten sagten, er wäre mit seinem Vater unterwegs, doch das kann ich mir nicht vorstellen.«


    Ohne etwas zu sagen, kramte Victoria ihr Handy heraus. Sie tippte ein paar Tasten, dann wählte es durch. Ein paar Sekunden später nahm jemand ab.


    »Walter? Ist Milo bei dir?«, fragte sie aufgebracht.


    Die Antwort musste negativ ausgefallen sein, denn ihr Gesicht verzog sich.


    »Er ist verschwunden. Ryan ist gerade bei mir.«


    Wieder sagte Walter Rainfinder etwas.


    »Beeile dich«, forderte Victoria, dann beendete sie das Gespräch.


    


    »Hast du irgendeine Ahnung, was passiert sein kann?«, fragte seine Mutter ihn.


    Ryan schüttelte den Kopf.


    »Nein.«


    Victoria wirkte fast schon panisch. Ryan war erstaunt, dass sie sich so sehr um Milo sorgte und er war sich sicher, dass irgendetwas anderes dahinter stecken musste.


    »Es gibt zwei Möglichkeiten«, sagte sie dann, »Entweder die Thanasis haben ihn oder der Seeger-Clan. Und obwohl beides nicht gerade von Vorteil ist, sollten wir hoffen, dass der Seeger-Clan seine Finger im Spiel hat, denn dann ist die Chance, dass er noch lebt, um einiges größter.«


    Ryan sah sie geschockt an. Aus welchem Grund sollte einer der beiden Interesse daran haben, Milo etwas anzutun?


    »Ryan du musst etwas für mich tun. Dir liegt sicherlich auch etwas daran, Milo zu helfen.«


    Er nickte, zwar wollte er nichts mit dem Plan seiner Mutter zu tun haben, doch um Milo zu helfen sollten sie zusammen arbeiten.


    »Und was wäre das?«, fragte er ruhig.


    »Kannst du Mayra kontaktieren?«


    »Mayra?«


    »Sie wird mit Sicherheit Bescheid wissen, wenn Milo beim Seeger-Clan ist.«


    »Ich kann es versuchen.«


    Er hatte Mayras Nummer irgendwann einmal von Lucia bekommen, als deren Handy sich in Reparatur befand. Für einen Notfall. Er wählte sofort durch und glücklicherweise, war es noch die aktuelle Nummer.


    »Hier ist Ryan.«


    Er hörte wie sie überrascht die Luft einsog.


    »Du? Es muss einen guten Grund geben, warum du mich anrufst. Immerhin hast du doch mit allen Mitteln versucht, dass man dich für tot hält.«

    Natürlich wusste der Seeger-Clan und somit auch Mayra, dass er noch am Leben war. Er ignorierte ihren Kommentar.


    »Ich hätte da eine Frage an dich. Wegen Milo.«


    Stille. Mayra schien zu überlegen. Dann endlich antwortete sie.


    »Nicht am Telefon. Wir treffen uns im Park. Gleich am Anfang.«


    »Okay. Jetzt?«, fragte Ryan.


    »Ja. Bis gleich.«


    Victoria hatte mitgehört.


    »Es kann sein, dass es sich um eine Falle handelt«, warnte sie.


    »Ich gehe trotzdem.«


    »Gut.«


    


    Im Park wartete Mayra bereits. Ryan stellte eine optische und auch charakterliche Veränderung bei der Rothaarigen fest.


    »Weißt du, wo Milo sich momentan befindet?«, fragte er.


    »Wenn ich es wüsste, warum sollte ich es dir sagen. Du hast verheimlicht, dass Lucia eine Unsterbliche ist. Du hast vorgegeben nicht mehr am Leben zu sein.«


    Sie hatte recht und er konnte nichts erwidern. Sie sah ihn arrogant an.


    »Aber ich sage dir etwas. Milo ist bei uns. Er ist unser Gefangener. Doch du wirst nicht mehr die Chance haben, jemanden davon zu erzählen.«


    Er wich zurück. War Mayra wirklich alleine? Er sah sich um und obwohl er niemanden sehen konnte, fühlte er sich beobachtet.


    »Du hast eine Unsterbliche in Schutz genommen, das kann ich dir nicht verzeihen. Dafür musst du nun leider büßen.«


    Mayra wirkte kalt und Ryan musste zugeben, dass er Angst hatte. In diesem Moment kamen zwei Männer aus den Büschen hervor. Ryan rannte reflexartig los. Wurde jedoch dicht verfolgt. Sein leichter Vorsprung wurde immer kleiner. Plötzlich tauchte Victoria vor ihm auf.


    »Lauf weiter ich werde sie aufhalten.«


    Ryan rannte weiter.


    * * *


    Lucia hatte sich mit dem Taxi in der Nähe vom Park absetzen lassen. Sie hatte vor, Ryan hier zu treffen, da der Gedanke Victoria zu begegnen ihr nicht unbedingt gefiel. Sie hatte von der Gaststätte aus versucht ihn anzurufen, als er nicht abgenommen hatte, hatte sie eine Nachricht hinterlassen. Würde er nicht erscheinen, müsste sie wohl doch zu ihm nach Hause, sie hoffte jedoch, er hätte seine Mailbox abgehört, so wie er es sonst immer sofort gemacht hatte, wenn er einen Anruf verpasst hatte. Es hatte sie überrascht, dass sie seine Nummer aus dem Kopf wusste. Es war die eine Nummer, die sie wahrscheinlich nie vergessen würde. Als ihr Handy kaputt war, hatte sie öfters seine Nummer eingeben müssen. Ein Glück.


    Sie hatte den Park fast erreicht, da nahm sie hinter sich, ein Knacken war. Hatte Ryan ihre Nachricht bekommen?


    Als sie sich umdrehte, gefror ihr jedoch das Blut in den Adern. Jonathan. Sie wollte rennen, da stand er bereits vor ihr.


    »Es war dumm von dir zu fliehen.«


    Lucia hatte Angst. Jonathan sah aus, als wäre er zu allem bereit. Bevor sie auch nur davon rennen konnte, hatte er sie gepackt.


    Dann hörte sie laute Schritte, die aus der anderen Richtung kamen. Sie blickte sich um und erkannte Ryan. Er erkannte sie auch und blieb wie angewurzelt stehen. Er hatte ihre Nachricht wohl nicht erhalten, das merkte sie sofort, denn er wirkte geschockt.


    »Lucia?«, fragte er ungläubig und sie sah ihn flehend an.


    Doch sie wusste, er hätte keine Chance gegen Jonathan. Dieser zog sie mit sich und sie merkte, wie Ryan versuchte sie zu erreichen, doch bevor er auch nur ansatzweise an sie herankam, hatte Jonathan bereits sein Auto erreicht und schubste sie grob hinein. Er war so schnell auf der Fahrerseite und im Auto, dass ihr keine Chance blieb, wieder auszusteigen. Jonathan startete den Wagen, in diesem Moment knallten Ryans Hände gegen ihre Fensterscheibe.


    »Lucia!«, rief er immer wieder, versuchte irgendwie sie aufzuhalten. Doch Jonathan fuhr los. Ryan rannte noch einige Meter hinterher, während Lucia sich zu ihm umdrehte. Hätten sie sich doch beide etwas eher getroffen. Doch dann wäre Ryan in Gefahr gewesen, dass wusste sie auch. Irgendwann konnte Ryan nicht mehr und war stehengeblieben. War dies das letzte Mal, dass sie sich gesehen hatten?


    

  


  
    Kapitel 13


    Ryan war völlig durcheinander. Erst attackierten Mayra und ihre Begleiter ihn, dann kam Victoria ihm zur Hilfe und zu guter Letzt traf er auf Lucia.


    Es war kein Zufall, dass er sie ausgerechnet dort getroffen hatte. Lucia war im Park, weil sie ihn sehen wollte oder zu ihm wollte. Sie fühlte sich nicht wohl und auch wenn sie freiwillig gegangen war, hatte es nicht den Eindruck gemacht, als wäre sie aus freien Stücken bei dem - allem Anschein nach - Unsterblichen.


    Er hatte sie gewaltsam in sein Auto gezehrt. Ryan war nicht fähig gewesen, ihr in irgendeiner Art und Weise zu helfen. Sein Weg hatte ihn zu seinem Elternhaus, welches eigentlich nie wirklich eins gewesen war, wie sich jetzt herausgestellte hatte, geführt. Er war völlig durch den Wind und anstatt Antworten, gab es für ihn immer nur neue aufkommende Fragen. Er machte sich Sorgen um Lucia, auch wenn es nicht danach aussah, als wenn ihr Begleiter ihr etwas antun würde. Außerdem sorgte er sich auch ein wenig um Victoria, trotz all ihrer neuerlichen Differenzen, war sie immer noch seine Mutter, auch wenn hinter allem eine einzige Lüge steckte, war sie ihm nicht auf einmal völlig egal. Er wartete ungeduldig im großen Wohnraum, bis er endlich die Tür hörte. Tatsächlich war es Victoria. Sie sah zwar etwas erschöpft aus, hatte aber keine Verletzungen, soweit Ryan es feststellen konnte. Vielleicht hatte sie auch welche gehabt, die aber bereits wieder verheilt waren. Hauptsache ihr ging es gut.


    »Was ist passiert?«, fragte er und die Angesprochene schüttelte leicht mit dem Kopf.


    »Diese Leute vom Seeger-Clan sind nicht zu unterschätzen. Es war schwieriger sie loszuwerden, als ich gedacht habe.«


    Ryan sah sie skeptisch an. Was meinte sie mit loswerden.


    »Keine Angst. Ich habe sie nicht umgebracht oder so etwas. Für was hältst du mich.«


    Ryan schwieg. Er überlegte, ob er Victoria von Lucia erzählen sollte, doch er entschied sich dagegen. Er konnte nicht wegen dieser Begegnung, alles andere hinten anstellen und sich wieder nur auf Lucia fixieren. Sie war freiwillig gegangen. Er würde später darüber nachdenken, was zu tun war. Erst mal ging es darum herauszufinden, was mit Milo war.


    »Milo ist beim Seeger-Clan. Wenn es stimmt, was Mayra gesagt hat.«


    Victoria sah ihn erst erleichtert, dann im nächsten Moment, sehr ernst an.


    »Das ist gut zu wissen. Wir müssen ihn irgendwie daraus holen.«


    »Was kann ich tun?«, fragte Ryan.


    »Du? Am besten nichts weiter. Du hast bereits alles getan, was du tun konntest. Wir wissen jetzt, wo Milo ist. Den Rest überlässt du am besten uns.«


    »Uns?«, fragte er.


    »Walter wird schon dafür sorgen, dass Milo schnellst möglichst befreit wird. Er kann immerhin auf die Hilfe von AIR zurückgreifen.«


    Ryan nickte. Das wäre wirklich wohl das Beste. Er wusste, dass Walter Rainfinder keine Kosten und Mühen scheuen würde, um Milo zu befreien und über die nötigen Mittel verfügte er. Er wollte gerade gehen, als ihm wieder etwas einfiel.


    »Ich war auf dem Anwesen von Walter Rainfinder. Die Angestellten, waren der Annahme Milo sei mit ihm gefahren. Ist das nicht ein wenig merkwürdig?«


    Victoria horchte auf.


    »Das ist in der Tat etwas seltsam. Mit wem hast du denn gesprochen.«


    »Mit den Wachleuten am Eingang, sie haben mich hereingelassen und ein Angestellter hat mich dann informiert.«


    »Aber wer hat ihnen diese Lüge aufgetischt. Sie würden nicht auf jeden X-beliebigen hören.«


    »Das habe ich mich auch gefragt. Ich habe Niles getroffen, beim Verlassen des Gebäudes. Ich habe ihn gebeten Kontakt zu Herrn Rainfinder aufzunehmen, aber er hat sich geweigert. Er würde später anrufen und mir dann Bescheid geben, hatte er gesagt. Normalerweise ist Niles doch so etwas wie seine rechte Hand.«


    Victoria runzelte die Stirn.


    »Ich hatte schon seit einiger Zeit den Verdacht, als wenn irgendjemand von AIR heimlich Informationen an den Seeger-Clan gibt. Milos Entführung unterstreicht diesen Verdacht. Jemand muss ihnen einen Tipp gegeben haben. Aber Niles? Das kann ich mir nicht vorstellen.«


    »Ich mir eigentlich auch nicht, aber er hat sich schon recht seltsam verhalten. Naja, ich wollte dich auch nur darüber in Kenntnis setzen.«


    »Danke.«


    In diesem Moment klingelte es Sturm.


    »Victoria?«


    Es war Walter Rainfinder.


    »Es ist offen«, antwortete sie und ging ihm entgegen.


    Hinter ihm standen fünf große, muskulöse Männer. Mitglieder von AIR - wie Ryan vermutete.


    »Hast du schon etwas herausgefunden?«, fragte er panisch.


    »Ja. Er ist mit großer Wahrscheinlichkeit beim Seeger-Clan. Ich vermute stark, dass er irgendwo im Haus der Amberlaws gefangen gehalten wird.«


    Ryan fragte sich, woher sie das wusste und sie erklärte sich einen Moment später.


    »Ich hatte eine Auseinandersetzung mit seiner Tochter vor einigen Minuten. Sie ist schlussendlich davon gerannt und hat ihren Leuten befohlen, ihren Vater zu warnen. Wenn Milo nicht dort wäre, wäre es sinnvoller sich direkt an seinen Bewacher zu wenden.«


    Walter Rainfinder nickte. Dann griff er zu seinem Telefon. Victoria hielt ihn jedoch zurück und sah ihn fragend an.


    »Ich will Niles anrufen«, sagte er und Victoria schüttelte den Kopf.


    »Ich denke, es wäre erst einmal besser, wenn Niles keine Informationen über irgendetwas bekommt.«


    Walter sah sie entrüstet an.


    »Niles genießt mein vollstes Vertrauen«, sagte er.


    »Es gibt einen Verräter unter den Mitgliedern von AIR.«


    Victoria hielt seinen Arm immer noch zurück. Schließlich steckte er das Handy wieder weg.


    »Okay«, sagte er und man sah ihm an, dass er nicht glücklich über diese Sache war.


    »Ich mach mich auf den Weg zu den Amberlaws mit einigen meiner Männer. Ich bleibe in Kontakt mit dir.«


    »Alles klar.«


    Sie verabschiedeten sich.


    Ryan, der eigentlich schon längst gegangen sein wollte, zögerte. Er wollte wissen, was nun geschehen würde. Victoria fiel es immer noch erschreckend leicht, ihn zu durchschauen.


    »Du kannst hier gerne warten. Wenn es Neuigkeiten gibt, sage ich dir Bescheid.«


    Er setzte sich wieder. Hoffentlich würde es Walter Rainfinder gelingen Milo zu befreien, danach konnte er sich dann endlich mit Lucias Auftauchen im Park befassen.


    Es dauerte nicht lange, als Victorias Handy zum ersten Mal klingelte.


    * * *


    Walter hatte in Erfahrung bringen können, wo sie Milo festhielten. Im hintersten Gästezimmer im ersten Stock. Auch die Angestellten der Amberlaws waren nicht so loyal, wie sie es vorgaben zu sein. Für den richtigen Preis, redeten sie wie ein Wasserfall. Er fühlte sich etwas beleidigt, dass man ihn so unterschätzte.


    Er hatte um ein Treffen gebeten und wurde zusammen mit zwei seiner 'Sicherheitsleute' in die Eingangshalle gebracht. Noch wusste Richard Amberlaw nicht, dass er bereits wusste wo Milo sich aufhielt. Er bat ihn - ohne Begleitung - in sein Arbeitszimmer. Genau das hatte er bezweckt. Seine Begleiter wussten, wo Milo sich befand, sie hatten den Auftrag im richtigen Moment dafür zu sorgen, dass er befreit wurde. Für den richtigen Moment würde Walter sorgen.


    »Walter was bringt dich zu mir?«, fragte Richard Amberlaw scheinheilig.


    »Das kannst du dir doch denken? Mein Sohn ist verschwunden, ich würde gerne wissen, ob du etwas darüber weißt.«


    »Dein Sohn?«, dass Grinsen des Mannes wurde immer breiter. »Ich fürchte, da kann ich dir nicht weiterhelfen.«


    »Nicht? Dann muss ich wohl etwas nachdrücklicher fragen.«


    Walter war sehr krank und das wusste auch jeder, sie trauten ihm nichts zu. Er wirkte oft schwach. Doch der Schein konnte trügen. Er konnte sehr wohl noch sehr angsteinflößend sein. Blitzartig war er um den Tisch geschnellt und hatte Richard gepackt. Er hielt ihn eine Waffe an den Kopf und am liebsten hätte er abgedrückt, doch dann würde er sicherlich nicht überleben, er hatte noch einen Plan, den es zu erfüllen gab.


    Richard gab sich uneingeschüchtert, doch Walter merkte, dass sein Atem etwas schneller ging. Auch hatte er mit den Wachleuten gerechnet, die jetzt den Raum betraten und mit geladenen Revolvern auf ihn zielten. Richard grinste und fühlte sich als Sieger. Doch Walter hatte ein Ass im Ärmel.


    »Freue dich nicht zu früh«, ließ er ihn wissen und im nächsten Moment, gesellte sich bereits ein weiterer Gast zu den Anwesenden hinzu.


    Es war einer seiner Sicherheitsleute. Doch er war nicht alleine. Er hatte Mayra fest ihm Griff und auch ihr wurde eine geladene Waffe an die Schläfe gehalten. Sie schrie wie am Spieß und lockte weitere Wachleute herbei.


    Richard wurde panisch.


    »Lasst meine Tochter aus dem Spiel«, forderte er.


    »Wie du mir so ich dir«, antwortete Walter.


    Er forderte, dass die Wachleute die Waffen fallen ließen und dies geschah auch, nachdem Richard nach einigen Minuten ein Zeichen dafür gab. Im Rückwärtsgang verließ Walter den Raum, während er die Waffe immer noch auf Richard gerichtet hatte. Sein Begleiter tat es ihm gleich. Er hatte Mayra immer noch als Geisel und so konnten sie das Gebäude und das Anwesen unbeschadet verlassen. Bei ihrem Auto angekommen, erkannten sie, dass mehrere Wachleute auf sie zu kamen. Sie ließen Mayra frei, stiegen ins Auto und fuhren davon. Als Walter Rainfinder sich nach einem Hustenanfall wieder beruhigt hatte, drehte er sich zur Seite. Milo sah ihn einfach nur an, dann sagte er: »Danke, für deine Hilfe.«


    * * *


    Ryan war erstaunt und erleichtert zugleich, als Walter gefolgt von Milo den Wohnraum betrat. Auch Victoria schien mehr als zufrieden.


    »Das ist ja gerade nochmal gut gegangen«, sagte sie lächelnd, erhielt jedoch einen bösen Blick von Milo.


    »Könnte ich jetzt vielleicht endlich einmal erfahren, was hier vor sich geht. Warum wurde ich vom Clan gefangen genommen?«


    Er war außer sich.


    Es kam jedoch keine Antwort, weder von Victoria noch von Walter. Ryan beobachtete die Szene schweigsam. Milo wartete einige Minuten, als er jedoch immer noch keine Antwort bekam, reichte es ihm.


    »Gut, dann eben nicht«, er rannte aus dem Haus. Während Walter und Victoria immer noch schweigend im Raum standen. Ryan hatte das Gefühl, er sollte nun auch gehen. Er verabschiedete sich und hoffte er würde Milo noch einholen. Als er bei seinem Auto ankam, bemerkte er jedoch, dass er seinen Schlüssel nicht bei sich hatte, er erinnerte sich ihn aus der Tasche genommen zu haben, um damit herumzuspielen. Wahrscheinlich war er noch im Wohnraum. Da er es eilig hatte, betrat er das Haus ohne sich noch einmal bemerkbar zu machen, er hatte hier immerhin einmal gewohnt. Als er den Flur betrat, nahm er die Stimmen von seiner Mutter und Walter Rainfinder wahr. Sie sprachen leise, doch er verstand genug.


    »Wir werden Milo morgen in ein sicheres Versteck bringen, ob er nun will oder nicht«, hörte er seine Mutter sagen.


    Er wusste, Milo würde das so gar nicht nicht gefallen, er musste ihn unbedingt warnen. Er ging wieder ein paar Schritte zurück und öffnete leise die Tür, nur um sie dann laut zuzuschlagen. Er ging mit lauten Schritten auf den Wohnraum zu. Das Gespräch war sofort verstummt.


    »Entschuldigt ich habe meinen Schlüssel vergessen«, sagte er und die zwei erschrockenen Augenpaare änderten sich, in erleichterte.


    »Hier«, Walter warf ihm, den auf dem Tisch liegenden Schlüssel zu.«


    »Danke.«


    Dann war Ryan wieder verschwunden.


    


    Er schaffte es, Milo einzuholen. Der mit wütenden Schritten in irgendeine Richtung ging.


    »Steig ein. Oder willst du, dass sie dich gleich wieder kidnappen.«


    Er sah nicht gerade begeistert aus, stieg aber ein.


    »Machst du wieder gemeinsame Sache mit deiner Mutter?«, fragte Milo und verblüffte Ryan.


    »Nein, auf keinen Fall. Ich bin hier um dich zu warnen. Sie wollen dich morgen in ein Versteck bringen, ob du willst oder nicht.«


    Milo sah ihn aus großen Augen an. Dann sagte er.


    »Und wenn sie mich nicht finden werden?«, sein grimmiger Blick verwandelte sich in einen überlegenden.


    »Was hast du vor?«, wollte Ryan wissen.


    »Ich bringe mich selber in ein Versteck, allerdings in eines, dass sie nicht kennen.«


    Sie fuhren erst zu Milo, der sich ein paar Sachen packte, dann zu Ryan, der ebenfalls einen Rucksack mit den wichtigsten Dingen mitnahm, dann lotste Milo ihn zu einem abgelegenen Grundstück. Ryan parkte sein Auto, jedoch blieben sie hier nicht, sondern gingen in Richtung Stadt. Sie nahmen ein Taxi, welches sie an einer Kreuzung aussteigen ließ. Milo ging voran. Sie befanden sich in einem kleinen, sehr heruntergekommenen Stadtteil von Lichterwald. Milo ging durch mehrere Straßen, die Ryan wie ein Labyrinth vorkamen. Irgendwann kamen sie vor einem alten grauen Gebäude zum Stehen. Es war leerstehend, aber idealerweise hatte Milo den Schlüssel. Sie betraten das Gebäude, das aus mehreren Stöcken bestand. Im dritten Stock betrat Milo eine Wohnung. Es gab eine Küche, ein paar alte zurückgelassene Möbel. Auf jeden Fall konnte man sich hier unentdeckt aufhalten.


    »Ich habe dieses Versteck gefunden, als ich einen Unsterblichen verfolgt habe. Komischerweise hatte er einen Schlüssel. Als ich ihn dann, einige Tage später, zur Strecke gebracht habe, habe ich den Schlüssel an mich genommen. Ich glaube nicht, dass sie uns hier so schnell finden werden.«


    »Das hoffe ich«, fügte Ryan hinzu.


    Er hatte in den letzten Wochen feststellen müssen, dass alle Parteien, seien es die Thanasis, der Seeger-Clan oder AIR über Möglichkeiten verfügten, die andere nicht hatten. Sie kannten sich damit aus, jemanden aufzuspüren.


    * * *


    Ryan wusste, dass sie eigentlich klären sollten, wie sie weiter vorgingen, doch er war hundemüde und die schwarzen Ränder unter Milos Augen, deuteten darauf hin, dass auch er erst mal eine Mütze voll Schlaf vertragen konnte.


    


    Ryan schlief sehr unruhig. Er dachte immer wieder an die Begegnung mit Lucia zurück. Hatte es wirklich keine Möglichkeit gegeben, ihr zu helfen? Vielleicht hätte er nicht so schnell aufgeben sollen. Doch da war eine Stimme, die ihm immer wieder sagte, sie sei doch selber schuld an allem. Diese Stimme erschreckte ihn und machte ihn wütend. Hatte Victoria im Endeffekt recht gehabt, bildete er sich all die Gefühle für Lucia nur ein? Er war sich nicht sicher, dennoch würde er sie nicht einfach so hängen lassen. Morgen würde er Milo von der Begegnung erzählen und ihn um Hilfe bitten. Ryan musste sich zum wiederholten Male eingestehen, dass er alleine machtlos war. Wo sollte er sie suchen? Er wusste zu wenig. Und damit meinte er nicht zu wenig über die Unsterblichen. Zwar gab es in Bezug auf die Thanasis noch zahlreiche offene Fragen und nicht alles, was Victoria ihm seit seiner Kindheit glauben machen wollte, musste auch stimmen. Doch der Grund für seine Unfähigkeit lag nicht am mangelnden Wissen über die Unsterblichen. Der Grund war, dass er nicht wusste, wie er sich gegen sie wehren konnte. Es war nicht so, dass er noch nie eine Schlägerei gehabt hätte und er war nicht unbedingt ein Schwächling. Doch er wusste, dass mit den Unsterblichen nicht zu spaßen war. Mit roher Gewalt erreichte man nichts, denn sie waren vermutlich stärker und schneller. Auch wenn er damals in der Höhle, in der sie Lucia und den Blutsammler gefunden hatten, in der Lage war den Blutsammler zu bezwingen, wusste er das es nur eine Ausnahme war. Er hatte wahrscheinlich einfach nur Glück gehabt. Er hatte in seiner Zeit bei den Anti Immortal R. oftmals Milo zugesehen, wie er einen Unsterblichen zur Strecke brachte. Milo hatte jahrelang nichts anderes trainiert. Ryan wusste nicht einmal, wo er hätte mit seinem Messer zustechen sollen. Klar auf das Herz zielen, aber das war leichter gesagt als getan. Außerdem hatte er immer noch gewisse Skrupel. Seine Adoptivmutter und auch Lucia gehörten zu diesen Wesen. Er fühlte sich unwohl dabei, einen Unsterblichen zu töten. Denn er fragte sich jedes Mal wieder, ob irgendwann ein Tag kommen würde, an dem er vielleicht Victoria oder Lucia töten musste. Er kam sich schwach und nutzlos vor. Doch es brachte ihm nichts auf alleinige Faust zu versuchen Lucia zu befreien. Es fiel ihm zwar schwer, aber manchmal musste man sich einfach eingestehen, dass man Hilfe benötigte. Er war immerhin nur ein gewöhnlicher 25-Jähriger, der in dieses Schlamassel rein geraten war.


    


    Ryan hatte lange wachgelegen, deshalb war er am nächsten Tag auch spät aufgewacht. Milo schien schon etwas länger auf den Beinen zu sein. Er hatte einige Lebensmittel eingekauft und sie frühstückten schweigend. Irgendwann war es Milo, der die Stille brach.


    »Hast du irgendeinen Plan, was wir jetzt tun sollen?«


    Ryan fand es etwas abwegig, dass Milo ihn fragte, ob er einen Plan hatte. Aber immerhin war nun das Gespräch eröffnet.


    »Nein ... Das heißt, ich habe keinen Plan, aber es gibt etwas für das ich deine Hilfe benötige.«


    Milo horchte auf und wies ihn an weiter zusprechen.


    Ryan berichtete ihm ausgiebig von seiner Begegnung mit Lucia und ließ ihn wissen, dass er Lucia befreien wollte. Er versicherte Milo, dass Lucia definitiv nicht freiwillig bei dem unbekannten Unsterblichen war. Als er seine Erzählung beendet hatte, sagte Milo erst einmal gar nichts und Ryan befürchtete, er würde in diesem Fall nicht auf den Jüngeren zählen können. Nach einer Weile antwortete Milo dann doch. Es war offensichtlich, dass er sich sein Anliegen sehr lange durch den Kopf gehen lassen hatte.


    »Hör zu. Ich bin ehrlich, es interessiert mich nicht im geringsten, was mit Lucia ist. Wir haben sie schon einmal befreit und zum Dank ist sie wieder zurückgegangen.«


    Ryan wollte ihn unterbrechen doch Milo winkte ab.


    »Warte ... Ich war noch nicht fertig. Ich will unbedingt wissen, was hier vor sich geht. Vor allem jetzt, wo ich allem Anschein nach direkt involviert bin. Lucia war eine Weile bei den Thanasis, es ist gut möglich, dass sie Informationen für mich hat, die alles aufklären.«


    Ryan wagte es, zu hoffen.


    »Das heißt, du hilfst mir?«


    Milo nickte.


    »Wir müssen rausfinden, wo sie sich aufhält. Ich kann leider nicht auf Mitglieder von AIR zurückgreifen, da mein Vater, dann sofort weiß, wo wir sind.«


    »Klar, aber was machen wir dann?«


    »Hast du irgendeine Ahnung, in welche Stadt Lucia gegangen ist? Oder wo sie hinwollte?«


    »Nein. Ich ... Warte, da fällt mir doch etwas ein.«


    Ryan durchwühlte seinen Rucksack, sah in sein Portemonnaie, schließlich durchwühlte er, seine Jackentaschen und wurde fündig.


    »Hier. Diese Visitenkarten habe ich in Lucias Zimmer gefunden.«


    Er übergab die kleine Karte an Milo.


    »Eine Arztpraxis?«


    Ryan wusste nicht, warum er nicht früher daran gedacht hatte. Die Karte hatte er auf dem Fußboden in dem Zimmer gefunden, wo Lucia gewohnt hatte.


    »Wir sollten dort auf jeden Fall mal vorbeischauen. Unsterbliche benötigen normalerweise keinen Arzt. Zumindest selten.«


    »Okay.«


    


    Sie machten sich noch am selben Tag auf den Weg. Sie versuchten, möglichst unauffällig zu sein. Als sie bei der besagten Arztpraxis ankamen, mussten sie jedoch feststellen, dass ein Schild Urlaub ankündigte für diese Woche.


    Sie konnten also nichts tun.


    Ryan versuchte, eine andere Lösung zu finden. Auch wenn er wusste, er würde wahrscheinlich keinen Anhaltspunkt finden, wollte er es wenigstens versuchen. Er googelte die Arztpraxis, was Milo schon vor ihrem ersten Besuch dort getan hatte. Doch es gab nicht viel zu finden. Nur das Nötigste.


    Gefrustet legte Ryan das Smartphone weg. In diesem Moment betrat Milo den Raum. Ryan wusste nicht, wo er gewesen war, doch das würde er ihm sicherlich gleich sagen.


    »Die Leute meines Vaters sind auf der Suche nach uns. Bis jetzt haben sie noch keine Spur, doch das wird sicherlich nicht so bleiben. Wir müssen uns beeilen.«


    Ryan seufzte. Mussten sie sich jetzt für immer versteckt halten?


    * * *


    Sie mussten, anders als Ryan erwartet hatte, nicht lange warten, bis sie wussten, wo Lucia sich aufhielt. Auch hatte Milo Entwarnung gegeben. Er hatte in Erfahrung bringen können, dass sein Vater die Suche nach ihnen - nach Milo - erst mal auf Eis gelegt hatte. Wenn sie ihn nicht finden konnten, dann würde es der Seeger-Clan auch nicht so schnell.


    Milo und Ryan hatten sich, als die Urlaubswoche bei der Arztpraxis vorbei war, dort eingefunden. Besser gesagt im gegenüberliegenden Café Ausschau gehalten. Wen Ryan da, gekleidet in einem weißen Arztkittel, die Räumlichkeiten betreten sehen hatte, verschlug ihm die Sprache. Es war der Mann, der Lucia mitgenommen hatte. Sie beobachteten ihn die Woche über, er hatte eine naheliegende Luxus-Wohnung, in die er sich abends zurückzog, sich aber sonst nicht auffällig verhielt. Am Wochenende jedoch ging er am Abend nicht in seine Wohnung zurück. Sie folgten ihm und hofften er würde es nicht bemerken. Glücklicherweise waren im Feierabendverkehr recht viele Autos unterwegs, also waren sie nicht die Einzigen, die ihm folgten.


    Als die Straßen jedoch einsamer wurden, hielt Milo - der den Wagen fuhr, der glücklicherweise noch da gestanden hatte, wo sie ihn vor einigen Tagen abgestellt hatten - an.


    Es wäre sicherer Abstand zu halten und später in Erfahrung zu bringen, wo dieser Jonathan hingefahren war. Es war eine verlassene Gegend. Und nach einigen Kilometern erkannten sie einen riesigen Wohnkomplex. Die Einfahrt war für Unbefugte gesperrt. Ryan und Milo waren sich einig, dass dies der Ort sein musste, an den es den Arzt geführt hatte.


    Nun mussten sie nur noch eine Möglichkeit finden auf das Grundstück zu kommen um herauszufinden, wo Lucia sich befand.


    


    

  


  
    Kapitel 14


    Lucia hatte versucht, möglichst wenig Kontakt mit den anderen Thanasis zu haben. Seit sie wieder hier war, wusste sie das sie niemals zu diesen Leuten gehören würde. Es war schon seltsam, dass sie die letzten Jahre immer das Gefühl hatte, sie passte nicht dazu, sich aber trotzdem aufgenommen gefühlt hatte. Hier wusste sie, dass sie genauso war wie alle anderen, doch es wurde ihr nur Ablehnung entgegen gebracht. Doch wie es aussah, müsste sie die nächste, lange Zeit ihres Lebens unter ihnen verbringen.


    Sie war so froh gewesen, als sie den Park erreicht hatte, hoffte Ryan hätte ihre Nachricht bekommen. Hatte er nicht. Aber er war trotzdem da. So als wäre es Schicksal gewesen. In dem Moment, als sie ihn wiedergesehen hatte, wusste sie das sie nie wieder von ihm weg wollte. Gerade als sie den Gedanken zu Ende gedacht hatte, war jedoch Jonathan aufgetaucht. Es war ein schreckliches Gefühl. Im einen Moment war sie glücklich Ryan zu sehen, nur wenige Sekunden später wusste sie, dass Jonathan sie nie in Ruhe lassen würde und das sie ihm nicht entkommen konnte. Sie war nicht freiwillig hier, denn hätte sie sich dagegen entschieden sich ihnen anzuschließen hätte er sie gezwungen. Leider war es ihr erst jetzt bewusst geworden.


    Sie seufzte und sah auf das Glas vor ihr. Sie gab einen roten Tropfen ins Wasser und es färbte sich in ein durchsichtiges Rot. Sie wollte nicht, aber sie musste trinken.


    Es klopfte und es war Lucia klar, dass es nur Jonathan sein konnte.


    Er betrat grinsend den Raum und Lucia ahnte, dass etwas nicht stimmte.


    »Pack deine Sachen«, forderte er.


    »Warum?«, auch wenn die Frage überflüssig war.


    »Wir werden meinem Vater einen Besuch abstatten und da er immer noch etwas sauer, wegen dem letzten Mal ist, bringen wir ihm ein kleines Geschenk als Entschädigung mit.«


    »Was für ein Geschenk?«, fragte sie und bereute ihre Frage, als sein Grinsen noch größer wurde.


    Er antwortete ihr nicht direkt.


    »Ich muss sagen, ich war schon ganz schon wütend auf dich, als du dich letztens aus dem Staub gemacht hast. Allerdings kann ich es dir jetzt nicht mehr verübeln.«


    Lucia hatte immer noch keine Idee, worauf er hinaus wollte.


    »Dein Freund ...«, begann er und es wurde ihr klar, dass er nur Ryan meinen konnte.


    »Er ist mit Milo Rainfinder ganz in der Nähe und ich bin mir sicher, dass sie uns auch zu Thanos folgen werden. Ist das nicht praktisch. Der, den wir suchen und töten wollen, kommt freiwillig zu uns. Ich könnte das Ganze auch selbst erledigen, aber Thanos hätte gerne noch ein Gespräch mit ihm, bevor er ihn umbringt.«


    Sie wurde panisch. Es war ihre Schuld, sie wollten sie befreien. In Hektik wollte sie aus dem Zimmer rennen, vielleicht schaffte sie es. Vielleicht konnte sie die beiden warnen. Doch sie kam nicht mal bis zur Tür, da hatte Jonathan sie gepackt. Sie musste Ryan warnen. Zwar hatten die Thanasis es auf Milo abgesehen, aber sie würden Ryan nicht einfach so wieder gehen lassen.


    »Pack deine Sachen!«, forderte Jonathan sie erneut auf. Sie weigerte sich.


    »Gut ...«, sagte er, schnappte sich ihre, auf dem Bett liegende, Tasche und stopfte wahllos Kleidung von ihr hinein. Einen erneuten Fluchtversuch unternahm Lucia nicht. Sie hatte keine Chance und sollte sich ihre Kraft besser für eine vielversprechendere Möglichkeit einteilen.


    Jonathan zerrte sie mit sich. Hinaus aus dem Gebäude, hinein in sein Auto, ihre Hände hatte er mit einem Seil zusammengebunden. Lucia verhielt sich ruhig. Sie wusste Jonathan, wollte nur, dass sie Lärm machte, um so die Aufmerksamkeit auf sie zu lenken. Diesen Gefallen wollte sie ihm nicht tun.


    Doch er machte auch so genug Krach. Mit quietschenden Reifen fuhr er durch das, sich elektrisch öffnende, Tor.


    Lucia konnte niemanden erkennen. Als sie bereits einige Kilometer zurückgelegt hatten, meldete sich Jonathan zu Wort.


    »Gut ... Sie sind uns auf den Fersen. Das verläuft schon mal nach Plan. Lucia strampelte wütend hin und her, doch es war zwecklos. Dennoch musste sie einfach eine Möglichkeit finden, Ryan und Milo zu warnen, bevor sie Thanos Anwesen erreichten.


    * * *


    Milo verzog das Gesicht. Sie hatten nicht lange vor dem Gebäude warten müssen und dieser Jonathan kam mit seinem Wagen wieder zurück. Allerdings fuhr er nicht in die Richtung, aus die er gekommen war. Sie dachten, dies wäre ihre Chance das Grundstück zu betreten und Lucia zu suchen, da erkannten sie Lucia auf der Beifahrerseite. Milo überlegte, was er tun sollte, doch Ryan entschied augenblicklich, dass sie ihnen folgen würden. Er redete lange auf Milo ein, bis er schließlich hinterher fuhr. Merkwürdigerweise konnten sie das Auto in einiger Entfernung, trotz Jonathans Vorsprung erkennen.


    Irgendetwas stimmte nicht, das Ganze ging ihm etwas zu einfach. Neben ihm rutschte Ryan unruhig hin und her.


    »Ich glaube, es ist eine Falle«, sagte er dann.


    »Was willst du tun?«, wollte Milo von ihm wissen.


    »Ihnen trotzdem folgen.«


    Ryan wirkte sehr entschlossen und Milo nickte. Er hatte das Gefühl, als wären endlich einige Antworten in Reichweite. Auch wenn es nicht ungefährlich werden würde. Jonathan war ein sehr mächtiger Unsterblicher, das hatte er sofort bemerkt. Die Frage war nur, wo wollte er mit Lucia hin?


    * * *


    Bald würden sie in den schmalen Weg einbiegen, der durch den Wald führte. Das hieß, sie kamen der Gefahr immer näher.


    Lucia musste sich etwas überlegen. Wenn sie nichts unternehmen würde, dann wären Milo und Ryan bald von einigen der stärksten Unsterblichen umgeben und selbst nur Jonathan als Gegner zu haben, war ausweglos genug. Sie musste unbedingt den Wagen stoppen.


    Als sie in den Weg einbogen, ließ Jonathan die Reifen ein paar Mal durchdrehen, um deutliche Zeichen zu hinterlassen, welche Strecke sie genommen hatten. Er schien sich seiner Sache sehr sicher und strich ihr langsam über ihren Oberschenkel.


    »Entspann dich. Du kannst jetzt sowieso nichts mehr tun. Für deine Freunde, oder was auch immer du mit diesen Schwächlingen zu tun hast, bist du sowie nicht mehr die, die du einmal warst.«


    In diesem Moment traf Lucia einen Entschluss. Sie war wirklich nicht mehr die, die sie einmal war. Das naive Mädchen, das krampfhaft versuchte, dazuzugehören und sich ständig von ihren Freunden, insbesondere Ryan beschützen ließ. Nun war es an ihr ihnen zu helfen.


    Als sie den Wald erreichten, war es Zeit zu handeln. Eine bessere Chance würde nicht mehr kommen. Sie warf sich mit voller Wucht gegen Jonathan, der nicht damit gerechnet hatte. Er verlor die Kontrolle und versuchte krampfhaft das Fahrzeug auf dem Weg zu halten. Lucia konnte nichts mehr erkennen, ihr war schwindelig. Plötzlich ging ein fürchterlicher Ruck durch das gesamte Fahrzeug.


    Sie rappelte sich auf. Die Airbags waren ausgelöst worden. Sie waren vor einen Baumstumpf gefahren. Jonathan wirkte kurz benommen, diese Chance nutze Lucia, um sich aus dem Auto zu befreien. Mit ihrem Fuß schaffte sie es irgendwie die Tür zu öffnen, da ihre Hände immer noch gefesselt waren. Dann fiel sie mehr oder weniger aus dem Auto. Schlug sich das Knie an einem Stein auf, doch es heilte sofort. Ihre Heilkräfte waren besser geworden. Sie rannte los. Hoffentlich in die richtige Richtung. Sie rannte und rannte. Hatte Angst jeden Moment von Jonathan gepackt zu werden und dessen Geduld nun endlich überstrapaziert zu haben. Dann sah sie die Lichter eines Autos. Sie stellte sich mitten auf den Weg. Normalerweise hätte sie mit dem Armen gewedelt, doch sie war gefesselt. Sie schrie laut und sprang auf und ab, während die Lichter immer schneller, immer näher kamen. Sie kniff die Augen zusammen, dann hörte sie das Quietschen der Bremsen. Als sie die Augen öffnete, erkannte sie das Auto, das direkt vor ihr zum Stehen gekommen war. Dann die Fahrer. Es waren Ryan und Milo.


    * * *


    Milo und Ryan waren dem Wagen bis in ein Waldgebiet gefolgt, durch das ein schmaler Weg führte. Es war dunkel, die Sicht war schlecht und der Weg war holprig. Der Schnee machte die Fahrt nicht angenehmer. Dann war etwas im Lichtkegel erschienen. Milo hatte sofort reagiert. Gerade noch rechtzeitig, denn sie blieben genau vor Lucia stehen.


    Sie sah die beiden aus schockgeweiteten Augen an, so als dauerte es einen Moment, bis sie erkannt hatte, wem sie sich gegenübersah. Ryan war sofort aus dem Auto gesprungen und war auf sie zugerannt.


    »Ist alles in Ordnung?«, fragte er besorgt.


    Lucia nickte hastig, während Ryan ihre Hände befreite.


    »Ihr müsst sofort verschwinden«, sagte sie dann und rieb sich die Handgelenke, an denen keine Spuren des zu strammen Seils zurückgeblieben waren.


    Mittlerweile war auch Milo aus dem Wagen gestiegen.


    »Sie wollen dich töten«, wandte sich Lucia an den Braunhaarigen, der kurz überrascht zu sein schien.


    »Es ist eine Falle von Jonathan«, fügte sie hastig hinzu.


    Bei dem Wort Falle, war es Milo, der sie am Arm packte und zum Auto führte.


    »Steigt ein«, forderte er.


    Als alle Beteiligten im Auto saßen, startete Milo den Wagen, trat jedoch nach einigen Metern in die Bremsen. Die Vollbremsung hatte sie alle heftig durchgerüttelt und Ryan sah ihn sauer an.


    »Was zum Henker ...«, begann er, doch als er auf die Fahrbahn sah, hielt er inne.


    Dort lag ein dicker Baum. Mitten auf dem Weg, von dem sie gerade noch gekommen waren. Es gab keinen Weg dran vorbei.


    »Verdammt«, entwich es Ryan.


    »Das muss Jonathan gewesen sein«, schlussfolgerte Lucia panisch.


    »Gibt es einen anderen Weg zurück, wenn wir den Wald in die andere Richtung durchqueren?«, wollte Ryan wissen. Lucia schüttelte den Kopf.


    »Wir gelangen zu einer Brücke, die nur zum Anwesen von Thanos führt. Es gibt keinen Umweg.«


    »So ein Mist«, stellte nun auch Milo fest.


    »Wir müssen laufen«, schlug Ryan vor.


    »Er wird uns im Nu eingeholt haben«, tat Milo seinen Vorschlag ab und saß immer noch nachdenklich mit dem Händen am Lenker.


    »Dann bekämpfen wir ihn halt. Er ist alleine, wir sind zu dritt.«


    »Ich denke nicht, dass es funktionieren wird. Er ist stärker als andere und ich glaube nicht, dass er uns alleine verfolgen wird. Außerdem ist es gut möglich, dass er uns genau jetzt beobachtet. Der Baumstamm auf der Fahrbahn ist nicht von selbst umgekippt.«


    »Aber irgendetwas müssen wir tun«, es war Lucia, die sich ins Gespräch einmischte. Ryan war der gleichen Meinung. Sie konnten hier rumsitzen und warten, oder zumindest versuchen zu entkommen. In diesem Moment schien auch Milo zu dem Schluss gekommen zu sein, dass es keine bessere Möglichkeit gab. Sie mussten rennen.


    »Dann los«, rief er, während er das Auto verließ und begann über den Baumstamm zu klettern. Ryan half Lucia, indem er sie stütze, zum Schluss überquerte auch er den umgefallenen Baum, dann rannten sie durch den Schnee in Richtung Straße. Ihre Schritte knirschten. Er griff Lucias Hand, zum einen um sich zu versichern, dass sie immer noch da war, zum anderen um sie hinter sich herzuziehen. Sie rannten immer weiter, doch es kam ihm vor, als würden sie sich nicht von der Stelle bewegen, während er in der Ferne immer noch den auf dem Weg liegenden Baum sah, konnten sie auf ihrem Weg kein Ende erkennen. Dennoch ging es immer weiter, es war keine Zeit für eine Verschnaufpause. Kurz meinte Ryan, ein Licht auf ihrem Weg erkannt zu haben. Vielleicht ein Auto? Doch er hatte sich getäuscht. Es war kein Autolicht, sondern das Licht einer Taschenlampe. Vor ihnen stand, wie er vermutete, dieser Jonathan und leuchtete ihnen in die Augen. Neben ihm kamen zwei weitere Männer zum Vorschein. Wie hatte er es so schnell geschafft, Verstärkung zu holen und sie auch noch einzuholen? Einer der Männer war klein und schmal, mit hellem kurzen Haar, der andere groß und stabil, sein langes gewelltes Haar, passte nicht zu ihm.


    Eines war Ryan sofort klar. Sie waren zwar drei gegen drei, dennoch waren sie ihren Gegnern, weit unterlegen. Gerade als er diesen Gedanken gedacht hatte, schnellte einer der Unbekannten auf sie zu, er griff sich Lucia. Es ging so schnell, dass Ryan nicht mal einen Versuch unternehmen konnte, ihn davon abzuhalten. Er zog sie mit sich und ging zurück zu den anderen. Ryan ging auf ihn zu, auch wenn er nicht wusste, was er tun wollte. Milo hielt ihn zurück.


    »Es sieht nicht gut für uns aus«, murmelte er und machte Ryan wenig Hoffnung, dass sie unbeschadet aus der Sache herauskamen.


    Jonathan musterte sie grinsend.


    »Am liebsten würde ich euch sofort zur Strecke bringen, aber ich muss euch - halt das heißt nur Milo Rainfinder - mit zu Thanos nehmen. Dich ...«, er sah Ryan an, »kann ich aber gleich zur Strecke bringen.«


    Er sah, wie Lucia versuchte sich zu befreien und wild strampelte, doch ihr Festhalter verzog keine Miene.


    Ryans Hand glitt zitternd zu seinem Messer, welches er in seiner Jackentasche verstaut hatte. Kampflos würde er nicht untergehen. Er erkannte, wie der andere namenlose Unsterbliche auf ihn zu eilte und zog seine Waffe aus der Tasche. Seine Hände zitterten jedoch und er ließ das Messer in den Schnee fallen. Der Unsterbliche rannte auf ihn zu, mit gezücktem Dolch. Ryan versuchte hastig nach dem Messer zu greifen, insgeheim rechnete er damit, dass er es nicht rechtzeitig schaffen würde. Er hatte es gerade greifen können, da schnellte bereits die Dolchklinge auf ihn zu. Doch sie traf ihn nicht. Plötzlich klappte der Unsterbliche zusammen, der Dolch fiel ihm aus der Hand und er fiel in den Schnee. Ryan erkannte, dass in seinem Rücken ein Pfeil steckte. Milo?


    Nun war es Jonathan, der zu einem Angriff ansetzte, doch sein Ziel war Milo, dieser konnte nur knapp ausweichen. Ryans Blick wechselte hin und her, erst zu Lucia und dem großen Unsterblichen, dann zu Milo und Jonathan. Er musste etwas tun. Er umklammerte sein Messer und stürmte auf den Unsterblichen, der Lucia festhielt zu. Dieser sah ihn überrascht an. Ryan wusste, um ihn zu töten müsste er sein Herz durchbohren, doch Lucia versperrte den Weg zur verwundbaren Stelle. Dennoch schlug er mit dem Messer nach ihm, darauf bedacht Lucia nicht zu treffen.


    Diese hatte wieder neuen Mut gefunden und versuchte etwas energischer sich zu befreien, während Ryan einen Versuch machte die Schulter seines Gegners zu treffen. Mit der strampelten Lucia, fiel es ihm immer schwerer. Als der Unsterbliche, über einen Stein stolperte ergriff Ryan seine Chance. Er erwischte die Schulter des Größeren. In diesem Moment trat Lucia ihm mit aller Wucht auf den Fuß, so dass sie sich aus seinem Griff befreien konnte. Sie stolperte in Ryans Arme.


    »Verschwinde von hier«, befahl Ryan ihr. Vielleicht konnten sie wenigstens Lucia retten. Doch sie schüttelte vehement mit dem Kopf, während Tränen ihre Augen füllten.


    »Bitte, wir werden es hier schon schaffen. Wir sind nur gekommen um dich zu befreien, wenn auch dir hier etwas passiert, war alles umsonst«


    Wieder schüttelte sie nur mit dem Kopf. Ryan sah zu Milo und erkannte, dass er große Schwierigkeiten hatte, sich gegen Jonathan zu behaupten. Sie trugen einen Faustkampf aus, da Milos Pfeile auf diese Distanz nicht anwendbar waren.


    Gerade hatte Milo mit einem festen Schlag Jonathans Gesicht getroffen. Dieser schüttelte sich nur kurz und grinste, während er den Schlag erwiderte. Milo prallte gegen einen entfernten Baum. Sein Gesicht war schmerzverzerrt und er hatte Mühe sich aufzurappeln.


    


    Der Riese kam diesmal sofort auf Ryan zu, dieser sah Lucia noch einmal bittend an in der Hoffnung, sie würde doch noch einwilligen, als auch ihn ein Schlag traf. Sein Magen verkrümmte sich. Und er hatte Mühe sich auf den Beinen zu halten. Mit seinem Messer versuchte er, seinen Gegner zu verletzen doch er traf immer wieder ins Leere, während er nur knapp weiteren Schlägen auswich. Lange würde er dies nicht mehr durchhalten. Er hörte ein lautes Knacken und sah, wie ein dicker Ast auf Milo hinuntersauste, nachdem dieser vorher mit einem weiteren Baum kollidiert war. Blut tropfte von seinen Mundwinkeln und seinen Schläfen. Lucia stand immer noch in der Mitte des Geschehens. Sie sah zwischen ihm und Milo hin und her, unschlüssig was sie tun sollte. Milo rührte sich nicht und Ryan hoffte, er hatte 'nur' das Bewusstsein verloren. Jonathan ging auf Lucia zu und zog sie grob in ihren Haaren.


    »Das hast du davon, wenn du versuchst, mich auszutricksen. Glaubst du, du kommst einfach so davon?«


    Nun schleuderte er auch Lucia gegen einen Baum. Ryan raste vor Wut, er wollte auf ihn zurennen, doch hatte den Riesen ganz vergessen. Dieser packte ihn und warf ihn zu Boden. Er musste mit ansehen, wie Jonathan - nun auch mit einem Dolch bewaffnet - auf Lucia zu schritt.


    »Verdammt, lass mich los«, schrie Ryan seinen Angreifer an, rammte ihm einen Ellenbogen in den Magen und konnte sich befreien. Er krabbelte nach vorn um sich aufzurichten, wurde jedoch im fast selben Moment wieder zu Boden gerissen.

    Jonathan stand direkt vor Lucia, den Dolch auf sie gerichtet. Verdammt. Wieso war er nur so schwach. Er musste ihr helfen. Jonathan holte fies grinsend aus, in diesem Augenblick, traf ihn etwas mit voller Wucht am Kopf. Es war ein dicker Stein. Ryan sah, wie Milo auf ihn zueilte. Hatte er sich nur bewusstlos gestellt? Er hatte den Dolch, des bereits ausgeschalteten Unsterblichen in der Hand und zielte genau auf Jonathans Herz. Dieser war leicht benommen und es sah aus, als würde er es nicht mehr rechtzeitig schaffen zu reagieren. Dann spritze Blut.


    Ryan freute sich im ersten Moment, dass Milo es geschafft hatte. Doch als Jonathan immer noch grinsend zurück schritt erkannte er seinen Fehler. Es war nicht das Blut des Unsterblichen, es war Milos.


    Ein kleines Messer steckte im Bereich zwischen Brust und Magen des Braunhaarigen, der nun mit einem Schrei zu Boden fiel. Ryan war erstarrt. Was sollte er nun tun? Jonathans Grinsen hatte dessen Lippen verlassen, als dieser Milo begutachtete. Ihm war vermutlich wieder eingefallen, dass er Milo unversehrt zu Thanos bringen sollte. Im nächsten Moment schrie Lucia auf.


    »Pass auf«, rief sie und eilte auf ihn zu.


    Als er sich umsah, sah er den Dolch seines Angreifers - den er kurzzeitig ganz vergessen hatte - auf ihn zueilen, doch auch diesmal blieb er verschont.


    Der Unsterbliche riss die Augen weit auf, brach dann ächzend zusammen. Lucia stand über ihn gebeugt. Der Dolch, mit dem gerade noch Milo versucht hatte, Jonathan zu töten, steckte im Rücken des Unsterblichen. Lucia stach tiefer zu, so dass der Dolch vorne wieder hindurch kam, durch die Brust und durch das Herz des nun leblosen.


    Sie hatte ihn gerettet. Jonathans Augen verfinsterten sich, während er auf sie beide zu kam. Milo lag am Boden und regte sich nicht.


    »Ihr habt meinen ganzen Plan zu Nichte gemacht, dafür werdet ihr büßen«, er wirkte bedrohlicher denn je und Ryan spürte, wie Lucia zitternd in den Schnee fiel.


    Einen Augenaufschlag später stand er bereits vor Ryan und dieser wusste, diesmal gab es keine Chance. Es verlief alles viel zu schnell, auch wenn es ihm fast wie in Zeitlupe vorkam.


    »Lucia verschwinde von hier«, flehte er sie nochmal an doch sie saß zitternd im Schnee, während Jonathan mit einem Dolch nach ihm ausholte. Ryan kniff ergeben die Augen zusammen.


    


    Der erwartete Todesstoß kam nicht.


    Plötzlich drang ein undefinierter Lärm an seine Ohren. Stimmen, Geschrei, Gemurmel, alles durcheinander. Als er die Augen öffnete, lag eine Spannung in der Luft die fast spürbar war. Jonathan stand nun einige Meter von ihm entfernt. Auf seiner Schulter klaffte eine große Wunde, die sich gerade heilte. Jonathan war der Einzige in Ryans Sichtfeld. Neben ihn kniete Lucia immer noch im Schnee, doch ihr Blick, sowie auch Jonathans Augen lagen auf jemanden der hinter ihm Stand, als Lucias Blick die Richtung wechselte, ahnte er das es nicht nur eine Person war. Zögerlich drehte er sich um.


    »Du?«, kam die Frage.


    Jedoch nicht von ihm. Es war Jonathan, der sie stellte und seinen ungläubigen Blick, nicht von der angesprochenen Person wandte.


    Es war Victoria. Die mit einem finsteren Ausdruck auf dem Gesicht den Unsterblichen musterte. Ryan erkannte nun auch Walter Rainfinder und seine Leute. Jemand kümmerte sich bereits um Milo, der immer noch bewusstlos war und unter dem sorgevollem Blick seines Vaters in einen Wagen gebracht wurde.


    »Bringt Milo und Lucia so schnell wie möglich von hier fort«, befahl Victoria weiteren Helfern.


    Jemand half Lucia auf, die sich jedoch weigerte und immer wieder hilfesuchend zu Ryan sah.


    »Ich komme mit«, sagte er, aber Victoria schüttelte den Kopf.


    »Das hier geht dich nichts mehr an.«


    »Aber ...«


    »Ohne ihn gehe ich nicht«, machte nun Lucia ihren Standpunkt klar und wehrte sich dagegen in den Wagen einzusteigen.


    »So ist das also ...«, erklang Jonathans Stimme, so als hätte er gerade eine Erkenntnis erlangt.


    Er sah zwischen Victoria und Lucia hin und her.


    Victoria schien diese Tatsache nervös zu machen.


    »Na gut. Steigt schon ein«, gab sie nach.


    Ryan und Lucia gehorchten ihr. In dem Kleinbus wurde sich bereits um Milo gekümmert. Es sah nicht gut aus.


    Lucia zitterte immer noch. Ryan war sich nicht sicher, ob es vor Kälte oder vor Aufregung war. Er legte vorsichtig, einen Arm um sie um sie zu wärmen und zu beruhigen. Sie ließ ihren Kopf erschöpft gegen seine Schulter fallen, während sie hofften, Milo würde es schaffen.


    


    

  


  
    Kapitel 15


    Jonathan eilte durch den Wald. Er war aufgeregt und aufgebracht zugleich. Warum hatte er es nicht früher bemerkt? Er hatte von Anfang an das Gefühl gehabt, dass mit dieser Lucia etwas nicht stimmte. Es war merkwürdig, dass sie erst so spät von ihrer Unsterblichkeit erfahren hatte.


    Sie war ihm aufgefallen, weil sie jung, hübsch und vor allem gesund zu sein schien. Doch das war es nicht, was ihn zu ihr hingezogen hatte. Es war etwas für ihn Unerklärliches gewesen. Er hatte den Eindruck, als wenn sie eine perfekte Partnerin für ihn abgeben würde. Doch hatte sie ihn zur Weißglut getrieben. Er hatte geglaubt, mit der Zeit würde sie sich mit dem Lebensstil der Thanasis anfreunden. Aber sie hielt immer noch an ihren menschlichen Freunden fest. Wollte diese beschützen. Am liebsten hätte er sie heute, zusammen mit ihrem schwarzhaarigen Freund, zur Strecke gebracht. Nun war er erleichtert, dass er es nicht getan hatte. Bereits im Fall von Milo Rainfinder hatte er die Kontrolle verloren. Sollte er nicht überlebt haben, wäre es zwar nicht tragisch, denn sie hatten ohnehin vorgehabt ihn zu töten, dennoch war die Chance Informationen von ihm zu bekommen verloren. Glücklicherweise hatte er nun trotzdem mehr als nützliche Neuigkeiten für Thanos.


    Er war geschockt gewesen, als er ausgerechnet 'sie' getroffen hatte. Victoria. Im ersten Moment hatte er sie gar nicht erkannt. Sie hatte ihr äußeres Erscheinungsbild sehr verändert. Zu allem Überfluss war sie die diejenige, die hinter allem steckte. Sie hatten längst davon erfahren, dass sich eine Gruppe vom Seeger-Clan abgewandt hatte. Sie hatte es sich zum Ziel gemacht seinen Vater - Thanos - auszuschalten. Was er und die anderen Thanasis damals mit einem Lachen abgetan hatten, war nun bitterer ernst geworden. Denn nach den heutigen Erkenntnissen, hatte diese Gruppierung sehr wohl die Möglichkeiten dazu. Sie hatten Milo Rainfinder und ein anderes Ass im Ärmel. Sein Vater würde ausrasten, doch er musste ihn umgehend informieren.


    


    Thanos erwartete ihn ungeduldig im großen Saal.


    Er war bereits über die Geschehnisse in Kenntnis gesetzt worden. Jonathan war sich jedoch sicher, das Wichtigste wurde ihm vorenthalten, denn er traute den Informanten seines Vaters nicht zu, erkannt zu haben was wirklich vor sich ging.


    »Ich habe gehört du hast Milo Rainfinder schwer verletzt, er befindet sich aber nicht in unserem Gewahrsam«, sagte Thanos anklagend, während er an einem großen Fenster stand und in die Dunkelheit starrte.


    »Er ist bei den Leuten, die versuchen dich auszulöschen«, gab Jonathan zu.


    Thanos drehte sich mit dunklen Augen zu ihm. Jonathan versuchte, seinem Blick standzuhalten.


    »Sie steckt hinter allem«, fügte er hinzu.


    »Wer?«


    Eine Pause.


    »Victoria.«


    Der Name schwebte im Raum, so als wollte Thanos ihn nicht in seine Ohren lassen. Dennoch konnte er es nicht vermeiden.


    »Hast du sie gesehen?«, fragte er nun weniger bedrohlich.


    »Sie hat mich angegriffen.«


    »Und du? Was hast du getan? Du hättest sie töten sollen. Aber nein du überlässt ihr Milo Rainfinder. Sie wird alles daran setzen, ihn zu retten. Wir haben keinerlei Informationen von ihm und ...«


    Es war einer der seltenen Momente, in dem Jonathan seinen Vater zweifeln sah. Nur eines konnte ihn nun besänftigen.


    »Vater. Ich habe ihn endlich gefunden. Den Schlüssel zum ewigen Leben.«


    * * *


    Sie wurden an einen, ihr unbekannten Ort, gebracht. Victoria hatte ihnen erklärt, dass sie hier sicherlich nicht gefunden wurden. Lucia hoffte es. Sie wollte endlich weg von alledem. Sie sah zu Ryan, der nachdenklich auf einer Liege saß. Sie waren in einen spärlich eingerichteten Raum gebracht worden. Während sich vor der Tür in einem größeren Raum um Milo gekümmert wurde. Ryan hatte ihr erzählt, dass Milos Vater persönliches medizinisches Personal hatte, welche sich nun um Milo kümmerten. Sie erfuhr, dass auch Milo einst diesem Seeger-Clan angehört hatte, der die Unsterblichen jagte. Milo hatte sich schon seit langer Zeit abgewandt und war der Organisation seines Vaters, Anti Immortal R. - kurz AIR - beigetreten. Sie hatten es direkt auf Thanos abgesehen und griffen nicht wahllos alle Unsterblichen an. Des Weiteren hatte sie erfahren, dass Ryans Mutter und Milos Vater zusammen irgendeinen Plan verfolgten, der sie betraf und das nun auch scheinbar Milo irgendetwas damit zu tun hatte.


    Lucia war völlig durcheinander, während sie geglaubt hatte, es wäre für alle beteiligten das Richtige, wenn sie bei den Thanasis wäre, hatte sich während ihrer Abwesenheit das Gegenteil herauskristallisiert. Ryan hatte ihr gesagt, dass es momentan das Beste wäre, niemanden zu trauen, bevor sie nicht endlich die Antworten auf ihre Fragen hatten. Er sorgte sich außerdem um Milo, mit dem er sich zusammengeschlossen hatte, um sie zu befreien. Sie fühlte sich mit Schuld an Milos Zustand. Wäre sie nicht so dumm gewesen sich von Jonathan einlullen zu lassen, wäre dies alles nicht passiert. Aber wahrscheinlich wären sie dann der Wahrheit immer noch kein Stück näher.


    Sie setzte sich neben Ryan, der nun aufsah. Sie strich ihm aufmunternd über den Arm und hoffte er würde verstehen, dass es ihr leidtat. Er zwang sich ein Lächeln ab und streichelte ihr dann über den Kopf. Als seine Hand dann langsam zu ihrer Wange wanderte, sah sie auf. Es interessierte sie nicht, was für Wahrheiten aufgetan werden würden und was sie mit alledem zu tun hatte, sie wollte einfach nur bei Ryan bleiben. Aber es war fraglich, ob er sie wirklich noch in seiner Nähe haben wollte, auch wenn er sie im Moment genau so ansah. Sein Gesicht kam ihrem näher und sie konnte seinem Atem auf ihrer Haut spüren. Aber dichter kam er nicht. Im nächsten Moment stand er ruckartig auf.


    »Ich erkundige mich, wie es um Milo steht. Ruh du dich noch ein bisschen aus«, dann verließ er den Raum.


    Lucia hatte gehofft, er würde sie küssen und es war ihr etwas unangenehm, dass sie in dieser verfahrenen Situation überhaupt daran zu denken gewagt hatte. Seine Reaktion hatte ihr jedoch unmissverständlich zu Verstehen gegeben, dass ihr damaliger Kuss, wahrscheinlich nur ein Ausrutscher gewesen war. Sie hatte sich jegliche Chance, die sie jemals zusammen gehabt hätten verspielt und sie konnte niemanden außer sich selbst, dafür verantwortlich machen. Sie spürte, wie sie langsam ihre Erschöpfung überkam und ließ sich auf die Liege fallen. Es würde kein gutes Ende für sie geben, da war sie sich sicher.


    * * *


    In Ryans Kopf herrschte Chaos. Nicht, dass es das nicht schon zuvor getan hatte. Doch es fiel ihm schwer, sich auf eine Sache zu konzentrieren. Er machte sich Sorgen um Milo, dann fragte er sich ständig, welche Ziele Victoria verfolgte und wie Milo und Lucia ins Bild passten. Woher kannte Victoria Jonathan? So als wären diese Gedanken nicht schon genug, kamen nun noch ganz andere dazu. Mit Lucia in dem Zimmer gewesen zu sein, war eine Zerreißprobe gewesen. Er war froh sie bei sich zu haben. Er wollte sie umarmen. Festhalten. Er hatte sie küssen wollen und seine Gedanken hatten sich nicht bremsen lassen. Er jedoch schon. Sie war endlich wieder bei ihm. Er konnte sie nicht sofort wieder verschrecken. Sie musste erst mal ihre Gedanken ordnen, denn er konnte ihr ansehen, dass sie eben so verwirrt war wie er. Und bevor er endlich versuchen konnte, mit allem abzuschließen musste auch er erst einmal herausfinden, wie genau Lucia in die Geschichte verwickelt war. Welche Geheimnisse barg sie, die sie selbst nicht einmal kannte. Er würde diesmal keine Ruhe geben, bevor sie auch ihn einweihten. Vielleicht gehörte er nicht dazu, weil er zu gewöhnlich war und ihnen nichts nützte, dennoch hatte er schon zu viel mitbekommen, als das sie ihn nun etwas vorenthalten konnten. Er hatte es verdient zu erfahren, für welche Zwecke Victoria ihn ausgenutzt hatte und ob sie Lucia genauso für ihre Ziele benutzen würde.


    »Wie geht es ihm?«, fragte er Walter Rainfinder, der vor dem Raum in dem Milo nun schon seit geraumer Zeit behandelt wurde, saß.


    Der Blick des älteren Mannes sagte alles, doch seine Worte bestätigten es noch einmal.


    »Es sieht schlecht aus. Er hat viel Blut verloren. Es kommt nun darauf an, wie er die Nacht übersteht. Momentan können wir nur abwarten.«


    Walter Rainfinders Stimme, klang genauso kalt und emotionslos, wie sie sich anhörte, wenn er mit den Mitgliedern von AIR oder irgendwelchen Angestellten sprach, doch Ryan konnte ein leichtes Zittern ausmachen.


    Ihm fielen keine aufmunternden Worte ein und irgendwie hatte er den Eindruck, als würde Herr Rainfinder auch keine hören wollen.


    Er ging zurück in das Zimmer, von dem er gekommen war. Lucia schlief. Ryan ließ sich auf einen unbequemen Stuhl nieder. Irgendwie hatte er geglaubt, Milo würde im Null-Komma-Nichts wieder auf den Beinen sein. Er wirkte immer so unantastbar, so als wäre er unbesiegbar. Er verstand es nicht, dass er - der keine Ahnung hatte, wie man kämpfte - verschont geblieben war und Milo, der bis jetzt noch jeden Unsterblichen Problem los bekämpfen konnte, nun so da lag.


    Es sah nicht gut aus. Diese Worte hallten immer wieder in seinem Kopf wieder. Doch sie schienen ihm irgendwie unrealistisch.


    * * *


    Victoria setzte sich schweigend neben Walter. Er sah sie von der Seite fragend an.


    »Wie steht es um ihn?«, fragte sie anstandshalber. Sie hatte sich zuvor bereits informiert, wie es Milo ging.


    »Wir können nur abwarten«, bekam sie als Antwort.


    Walter Rainfinder erweckte den Eindruck, als wäre er ruhig und gesammelt, doch sie wusste, dass dem nicht so war.


    »Vielleicht hätten wir anders an die Sache ran gehen sollen«, warf er dann ein.


    »Es gab keinen anderen Weg. Das weißt du selbst. Hätten wir ihnen von Anfang an erzählt, was wir vorhaben, dann hätte es niemals funktioniert. Je weniger eingeweiht sind, desto besser. Außerdem hätten sie sich niemals bereit erklärt mitzumachen. Es gab nur diesen einen Weg. Lucia und Milo keine andere Wahl zu lassen.«


    »Du hast recht. Und trotzdem ... Wohin hat uns das Ganze gebracht? Nirgendwo hin. Milo ist schwer verletzt und ... Rosalie hätte mir niemals verziehen, dass ich es so weit kommen lassen habe.«


    »Es geht nicht um einzelne Personen, das weißt du«


    Walter sah sie fraglich an.


    »Bist du dir da sicher?«


    Victoria warf ihm einen empörten Blick zu.


    »Was soll das heißen?«


    »Das ich manchmal denke, dass es dir nur um deine persönliche Rache geht.«


    Victoria musste sich beherrschen, um ruhig zu bleiben. Sie wollte sich in dieser Situation nicht mit Walter streiten. Wie konnte er ihr das nur unterstellen. Insgeheim musste sie sich jedoch fragen, ob er nicht zumindest ein wenig Recht hatte. Thanos ein für alle Mal auszulöschen, wäre eine Genugtuung für sie.


    »Willst du, dass wir es ihnen sagen?«, fragte sie dann und dachte diesmal zum ersten Mal darüber nach, dass sie die Karten offen auf den Tisch legen sollen.


    Sie erkannte, wie Walter mit seiner Fassung rang.


    »Jetzt willst du es ihnen sagen. Wem? Lucia? Oder Ryan? Was ist mit Milo? Ich weiß nicht mal, ob er die Nacht überstehen wird. Was nützt es jetzt noch ihnen zu sagen, was wir vorhaben.«


    Seine Stimme war lauter geworden und seine Rede endete mit einem leichten Hustenanfall.


    Victoria wusste selbst, dass ihr Plan womöglich zum Scheitern verurteilt war. Aber sie konnte ihr Vorhaben nicht so einfach aufgeben. Sie hatte viel zu lange auf den Moment gewartet, an dem es möglich war, Thanos endlich aufzuhalten. Wenn Thanos herausgefunden hatte, wie er das ewige Leben erlangen konnte, dann war ihre Zeit begrenzt. Er würde alles daran setzen, Lucia zu bekommen. Und wenn er erst 'wirklich' unsterblich war. Wenn es nicht mehr möglich war, sein Herz zu durchbohren, durchstechen oder herauszureißen, dann würde es keine Hoffnung mehr geben, diesen Irrsinn aufzuhalten.

    Niemals sterben. Es gab eine Zeit, in der sie gedacht hatte, es wäre richtig. Sie wären auserwählt, niemals zu vergehen. Doch mit der Zeit war ihr klar geworden, dass dies nicht der Lauf der Dinge war. Auch wenn sie Unsterbliche genannt wurden. Es war für sie nicht vorgesehen, ewig zu leben. Sie wurden älter als andere, waren gesünder und blieben länger jung. Doch diese Unterschiede zu den restlichen Menschen waren nur gering gewesen. Sie wurden nicht gefürchtet, meistens nicht mal erkannt. Erst als Thanos herausgefunden hatte, dieses lange Leben konnte durch das Trinken von Blut noch verlängert und ihre Macht größer werden. Erst da begann die Zeit, in der die Menschen sich vor ihnen fürchteten, sie auslöschen wollten. Sie als andere Wesen sahen. Als Monster keine Menschen. Viele Jahre lang hatte Victoria nicht verstanden, dass nicht die Menschen schuld, an dem gegenseitigen Hass waren. Es waren sie selbst. Jene Unsterbliche denen ein langes Leben nicht genügte. Sie waren gierig und das, was sie hatten, war ihnen nicht genug. Sie hatte auch zu Ihnen gehört. Hatte geglaubt, sie müsste Thanos folgen. Er wäre derjenige, der den Unsterblichen zu ihrer wahren Bestimmung verhalf. Lächerlich. Sie konnte sich nach all den Jahren nicht mehr entsinnen, wie sie diesen Irrsinn jemals gefolgt sein konnte.


    Thanos hatte begonnen, immer mehr Unsterbliche von seiner Sache zu überzeugen. Indem er sie von seinem Blut kosten ließ, machte er sie zu seinen Anhängern, den Thanasis. Und immer mehr Unsterbliche verfielen diesem Blutdurst. Es war wie eine Sucht. Etwas das Thanos ihnen eingeprägt hatte, bis es zur Gewohnheit wurde. Und dieser Blutdurst an die Nachkommen weitervererbt wurde. Es gab nur wenige, die sich ihm nicht angeschlossen hatten. Und es waren noch sehr viel weniger, die es von diesen überlebten. Thanos hatte alle, die gegen ihn waren auslöschen lassen. Mit seiner Armee von starken Unsterblichen war es ihm ein leichtes gewesen. Victoria stand zu dieser Zeit noch auf der Seite der Thanasis. Und sie hielt es für das Richtige.


    Es war ein Wunder, dass sie ihnen entkommen war. Und sie hatte sich so viele Jahre vor ihm versteckt. Vielleicht hatte er sie für tot gehalten oder gehofft sie wäre es. Jetzt wo Jonathan sie erkannt hatte, würde Thanos nicht nur versuchen Lucia auf seine Seite zu ziehen und Milo zu töten, wenn sie es nicht schon geschafft hatten, nein er würde nicht eher Ruhe geben, bis auch sie nicht mehr unter den Unsterblichen weilte.


    Es machte ihr Angst. Und sie musste sich zum ersten Mal, seitdem sie diesen Plan gefasst hatte ihn zu töten, eingestehen, dass sie sich fürchtete, gegen ihn anzutreten. Sie konnte nicht schon jetzt scheitern. Milo musste überleben.


    »Du weißt ...«, sagte sie an Walter gewandt. »Es gibt eine Möglichkeit ihn zu retten. Die Möglichkeit, auch ihn zu einem Unsterblichen zu machen ist da. Auch wenn sie sehr gering ist.«


    »Nein!«


    Walter stand auf. Er lehnte ihren Vorschlag mit jeder Phase seines Körpers ab. Doch Victoria würde sich von niemandem in die Quere kommen lassen. Wenn Walter sich ihr in den Weg stellte, dann musste sie ohne sein Wissen dafür sorgen, dass Milo auf jeden Fall überlebte. Auch wenn dann der Grundgedanke ihres Planes verloren ging.


    Ryan betrat den Raum und wirkte besorgt.


    »Lucia geht es nicht gut«, sagte er an niemand bestimmten gewandt. »Ich glaube sie braucht Blut.«


    Victoria sah ihn lange an. Musste sie sich denn wirklich um alles kümmern. Sie musste sich dringend etwas überlegen, um Lucia endgültig von diesem 'Fluch' zu befreien. Sie musste klar im Kopf sein, wenn sie ihnen eine Hilfe sein sollte. Dieses eine Mal würde sie ihr aber helfen. Sie holte eine kleine Phiole aus ihrer Hosentasche, die sie sich extra für den Notfall mitgenommen hatte.


    »Hier. Vermenge zwei Tropfen mit ein wenig Wasser, das wird ihr erst mal helfen«, ein dankbarer Blick traf sie.


    Doch diese Dankbarkeit würde nur von kurzer Dauer sein. Sobald Ryan erfahren würde, was Victoria vorhatte, würde er sie hassen.


    * * *


    Ryan war froh, dass Victoria ihm - besser gesagt Lucia - geholfen hatte. Lucia hatte das Getränk angewidert zu sich genommen, doch sie fühlte sich kurz darauf besser.


    »Ich weiß nicht, wie das hier weitergehen soll«, sagte Lucia mehr zu sich selbst und Ryan konnte deutlich die Verzweiflung in ihrer Stimme vernehmen.


    »Wir werden schon eine Lösung finden. Victoria ist auch von diesem Drang - diesem Blutdurst - befreit, es muss also eine Möglichkeit geben«


    »Ich hoffe, du hast recht«, sie blickte ihn traurig an und Ryan konnte nicht anders, als sie in eine Umarmung zu ziehen. Er konnte es einfach nicht abstellen, dieses Verlangen ihr immer zu helfen und sie zu beschützen. Klar, das war alles Victorias Plan gewesen, um immer ein Auge auf sie haben zu können. Aber Ryan konnte nicht glauben, dass das der einzige Grund war, warum er sich zu Lucia hingezogen fühlte.


    Sie schmiegte sich an ihn, so als wäre es nie anders gewesen und irgendwie war es das auch nie wirklich.


    Ein Klopfen ließ sie jedoch die Umarmung lösen. Es war Walter Rainfinder. Er blickte sie stumm an, dann kam er näher und ließ sich auf einem Holzstuhl nieder. Sagte jedoch lange Zeit nichts.


    »Was ...«, wollte Ryan gerade fragen, als er ihn mit einer Geste zum Schweigen anwies.


    »Ich muss mich bei euch entschuldigen. Wir haben euch und auch Milo über lange Zeit belogen, nur um unsere Ziele zu verfolgen. Das war falsch. Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn wir euch in unsere Pläne eingeweiht hätten. Jetzt ist es vielleicht sowie so zu spät«, er wirkte bedrückt und die Art, wie er das Ganze sagte, machte Ryan nervös.


    »Wie geht es Milo?«, fragte er, da er sich sicher war, dass dies das eigentliche Thema des Gesprächs war.


    »Nicht gut«, Walter Rainfinder schluckte hart.


    Ryan konnte sehen wie er versuchte, sich zu beherrschen. »Wenn wir Milo verlieren, wird es schwer unseren Plan umzusetzen«, sagte er dann und versuchte so zu klingen als wäre das seine einzige Sorge.


    Es gelang ihm nicht.


    »Was ist dieser Plan?«, es war Lucia, die ihre Stimme erhoben hatte.


    »Ich höre immer nur von einem Plan. Irgendwelchen Organisationen und Clans. Doch wer ist denn nun im Recht. Worum geht es hier? Darum Thanos aufzuhalten? Was haben dann Milo und ich damit zu tun?«


    Lucia war aufgebracht. Ryan legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter, doch sie schlug sie weg und verließ den Raum. Er wusste, dass sie es nicht böse ihm gegenüber gemeint hatte, sie war einfach wütend.


    »Ihr werdet bald alles erfahren«, versprach Milos Vater und Ryan glaubte ihm.


    Walter Rainfinder teilte ihm mit, dass er etwas zu erledigen hatte und verließ den Raum. Ryan entschied sich dazu, nach Milo zu sehen. Stand es wirklich so schlecht um ihn? Er konnte es nicht glauben.


    


    Ryan betrat leise den Raum. Als er zu Milo blickte, erschrak er jedoch. Er war nicht alleine.


    »Was machst du da?«, wollte er wissen, während er auf Victoria zu stürmte.


    Sie sah ihn ertappt an. Ryan erkannte, dass sie eine kleine Glasflasche gefühlt, mit einer roten Flüssigkeit mit sich trug.


    »Du willst Milo auch in einen Unsterblichen verwandeln?«


    Er sah, wie Victoria versuchte, Milo die Flüssigkeit zu verabreichen. Er rannte auf sie zu und hielt ihren Arm fest.


    »Lass das, Ryan. Es ist wichtig, dass er überlebt. Für unseren Plan brauchen wir ihn.«


    »Ich habe genug von eurem Plan. Das ist euer Ding, ihr könnt nicht ständig irgendwelche Leute - die es vielleicht gar nicht wollen - damit hineinziehen. Ihr könnt niemanden zwingen, sich euch anzuschließen.«


    Sie stieß ihn von sich, aber er ließ nicht locker. Es entstand ein Gerangel. Plötzlich gab es einen klirrenden Laut. Die Glasflasche war auf dem harten Betonboden zerschellt und der rote Inhalt vergossen. Victoria gab ihm einen festen Stoß, sowie er von einer Nichtunsterblichen, niemals hätte kommen können. Er kollidierte hart mit einer Wand und rieb sich den schmerzenden Schädel. Während Victoria mit einem wutverzerrten Gesicht auf ihn zukam.


    »Wie konntest du nur? Das war meine letzte Flasche. Das letzte Blut, dass eine Umwandlung vielleicht hätte möglich gemacht.«


    »Wie meinst du das? War es damals nicht dein Blut, dass Lucia zu einer Unsterblichen gemacht hat?«


    Ryan verstand gar nichts. Doch als er das Gesicht seiner Mutter sah, wurde ihm schlagartig klar, dass sie, auch was dies anging, gelogen hatte.


    Die Tür wurde aufgeschlagen und Walter Rainfinder betrat mit wütendem Gesicht den Raum. Er hatte die Lage sofort erkannt.


    »Was fällt dir ein?«, fragte er Victoria, die sich auf die Lippe biss.


    »Ich ... Es war die einzige Möglichkeit. Wenn wir ihn verlieren, dann ...«


    »Dann scheitert der Plan. Aber trotzdem lasse ich nicht zu, dass du deine Experimente an meinem Sohn durchführst. Du weißt doch gar nicht sicher, ob es klappt ihn zu einem Unsterblichen zu machen.«


    »Jetzt ist es sowie so egal. Das letzte Blut ist vergossen.«


    Ryan sah abwechselnd zwischen den beiden hin und her. Wovon sprachen sie?


    Selbst wenn sie ihnen alles erklären würden, dann würde er wahrscheinlich nie die Zusammenhänge verstehen.


    »Es ist gut, dass du aufgehalten wurdest. Ich habe gerade mit der Ärztin gesprochen, sein Zustand hat sich schon etwas stabilisiert. Allerdings hilft es Milo nicht, wenn ihr hier so einen Krach macht.«


    Victoria verließ ergeben den Raum und auch Ryan folgte. Sein Kopf schmerzte. Es kamen immer wieder neue Fragen in ihm auf. Er hatte immer gedacht, Victoria hätte Lucia damals ihr Blut verabreicht, um sie am Leben zu halten. Doch es war ihm mittlerweile klar, dass alles ganz anders war. Sie hatte Lucia schon für ihren Plan vorgesehen, bevor diese eine Unsterbliche war. Die Frage war warum? Und warum war sie sich so sicher, dass es klappen würde, als sie Lucia damals die rote Flüssigkeit verabreichte. Walter Rainfinder aber bezweifelte, das dies auch bei Milo funktionierte.


    »Wir reden später«, teilte Victoria Ryan mit.


    Sie hatte erkannt, dass er Fragen an sie hatte. Positiv war jedoch, dass sie von sich aus gesagt hatte, dass sie später - wann auch immer das war - reden würden.


    * * *


    Als Ryan den Raum, indem sie die letzten Stunden verbracht hatten, betrat, wirkte er noch nachdenklicher als zuvor. Sein Blick ging ins Nichts. Außerdem sah er müde aus. Er hatte dunkle Augen und blasse Haut, so als hätte er dringend Schlaf nötig. Allerdings war dies verständlich. Er hatte wahrscheinlich, seit ihrer Rettungsaktion kein Auge zu getan. Es war mittlerweile fast fünf Uhr am Morgen.


    »Ist etwas passiert?«, fragte Lucia vorsichtig.


    Ryan schien sie erst jetzt wahrzunehmen. Er schüttelte den Kopf.


    »Nicht wirklich. Milos Zustand hat sich etwas verbessert«, sagte er monoton.


    Sie erkannte, dass ihm eine Frage auf der Zunge brannte. Doch er musste sich entspannen. Er dachte schon viel zu lange immer wieder über die gleichen Themen nach. Doch es würde nichts bringen. Sie konnten nur abwarten, bis sie Antworten bekamen. Es brachte nichts, sich unentwegt den Kopf zu zermartern. Sie stand langsam von der Liege auf, auf der sie gesessen hatte und ging auf ihn zu. Er sah sie kurz überrascht an, als sie nach seiner Hand griff, doch ließ sich widerstandslos mitziehen. Vor der Liege brachte sie ihn dazu, sich zu setzen.


    »Du solltest schlafen«, bat sie, doch Ryan schüttelte mühselig den Kopf, so als strengte ihn selbst diese Geste an.


    »Aber ...«, wollte er widersprechen, doch Lucia legte ihm vorsichtig den Finger auf den Mund, um ihn zum Schweigen zu bringen.


    »Kein aber.«


    Er überlegte, ließ sich dann langsam auf die schmale Liege nieder. Lucia war zufrieden und wollte zum gegenüberliegenden Stuhl gehen. Allerdings merkte sie, wie Ryan sie an ihrem Ärmel zupfte. Als sie auf ihn herab sah, ergriff er ihre Hand und zog sie langsam zu sich.


    »Damit ich sichergehen kann, dass du nicht verschwindest, während ich schlafe«, murmelte er bereits im Halbschlaf, während Lucia nachgab und sich neben ihn auf die Liege quetschte.


    Nicht, dass sie etwas dagegen hatte. Es war angenehm warm und seltsam vertraut.


    * * *


    Lucia erwachte aus einem ruhigen Schlaf, den sie so lange nicht mehr gehabt hatte. Ryan hatte einen Arm um sie geschlungen und sie noch näher an sich heran gezogen. Er schlief noch. Lucia traute sich nicht, sich zu bewegen. Sie wollte liebend gerne den restlichen Tag so verbringen. Ein lautes Klopfen ließ ihren Wunsch jedoch sofort zerbrechen. Ryan schreckte hoch, ließ sie aber nicht los. Victoria betrat den Raum. Sie erweckte den Eindruck, als wäre sie nicht glücklich sie so zu sehen.


    »Milo ist aufgewacht. Wir haben euch einiges zu erklären. Kommt bitte mit mir.«


    Victoria wartete nicht, während Ryan sich nur langsam aufrichtete.


    Er strich Lucia sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    »Bist du bereit für die Wahrheit?«, fragte er sie dann.


    Sie nickte. In Wirklichkeit war sie jedoch keineswegs bereit. Sie hatte Angst, welche Erkenntnisse ihnen bevorstanden. Trotzdem stand sie auf, richtete ihre Kleidung etwas und wischte sich den Schlaf aus den Augen. Ryan versuchte, seine in alle Richtungen abstehenden Haare irgendwie zu bändigen, schaffte es aber nicht wirklich. Dennoch fanden sie sich kurze Zeit später in dem Krankenzimmer von Milo ein, wo Walter Rainfinder, Victoria und ein sehr geschwächter Milo auf sie warteten.


    Lucia sah, wie Ryan einen kurzen Blick mit Milo austauschte. Der wahrscheinlich so etwas wie, »Schön das es dir besser geht«, bedeuten sollte.


    Hoffentlich hatte auch Milo dies verstanden. Er nickte tatsächlich schwach.


    »Ist es nicht etwas zu früh, jetzt über alles zu sprechen?«, fragte Ryan und deutete auf Milo, der nicht so aussah, als wolle er jetzt irgendwelche Wahrheiten hören.


    Lucia war erstaunt, als Milo ihm antwortete.


    »Ich habe sie darum gebeten. Ich will endlich wissen, warum ich fast umgebracht worden bin.«


    Ryan nickte. Lucia war nervös. Was würden sie nun erfahren. Es lag irgendwie eine erdrückende Stimmung im Raum. Es war irgendwie so, als würde das Kommende alles umwerfen. Sie war sich sicher, dass es etwas war, dass ihr vielleicht nicht gefallen würde, was sie aber schon immer irgendwie geahnt hatte.


    Ryan griff aufmunternd nach ihrer Hand. Erst jetzt merkte sie, dass sie zu Zittern begonnen hatte.


    Victoria stand von ihrem Platz auf.


    »Gut, dann werde ich euch jetzt von unserem Plan erzählen. Und warum es so wichtig ist, Lucia auf unserer Seite zu haben und warum Milo getötet werden sollte. Vielmehr noch, ihr werdet erfahren, wer ihr wirklich seid.«


    Sie machte eine bedeutungsschwere Pause. Während Lucia fast vor Anspannung platzte, begann sie endlich mit ihrer Erzählung.


    


    »Es war nicht mein Blut, dass Lucia zu einer Unsterblichen machte. Vielmehr hatte sie schon zuvor das Blut einer Unsterblichen in sich. Um genau zu sein, seit ihrer Geburt. Es ist nur über die Jahre, über die verschiedenen Generationen so abgeschwächt, dass es kaum noch wahrnehmbar war. Das Blut was ich ihr damals nach dem Unfall am See verabreicht habe, ist das eines ihrer Vorfahren. Eines mächtigen Vorfahren. Der einzige der es seiner Zeit mit Thanos hätte aufnehmen können. Deshalb habe ich all die Jahre auf den Moment gewartet, bis endlich die Zeit gekommen war um dieses starke Blut, was ich viele Jahre aufbewahrt habe, sinnvoll einzusetzen. Doch ich musste viele Generationen warten, bis endlich der richtige Zeitpunkt gekommen war. Lucias Vorfahre, Xavier, hat mir nahe gelegt, dass erst einige Zeit vergehen muss, damit Thanos Einfluss und der damit verbundene Blutdurst nicht wiedererweckt wird, wenn sein Nachfahre wieder zum Unsterblichen wird. Doch ich konnte nicht länger warten. Thanos steht kurz davor, endlich das ewige Leben zu erlangen. Deshalb habe ich Lucia auserwählt. Mit Hilfe der schwarzen Rosen konnte ich den Blutdurst über lange Zeit abschwächen und die Erinnerungen auslöschen. Ich hatte Angst, dass wenn sie wusste wer sie war, dass sie zu den Thanasis wechseln würde, was ja auch fast so geschehen wäre.«


    


    Lucia war trotz einer schwachen Vorahnung geschockt. Sie war also schon von Geburt an, eine Nachfahrin eines mächtigen Unsterblichen. Der Grund, warum sie sich immer schon anders gefühlt hatte.


    »Meine Eltern?«, fragte sie und Victoria fuhr fort.


    


    »Deine Eltern wussten natürlich über all das bescheid. Sie hatten Angst, dass Thanos herausfindet wer du bist. Deshalb wollten sie immer jeden deiner Schritte verfolgen. Als Thanos anfing die Linie deiner Vorfahren zu verfolgen, bekamen sie Panik und machten sich aus dem Staub. Indem sie dich zurück gelassen haben und jede Verbindung zu dir abbrachen, waren die Chancen das Thanos herausfindet wo du bist und wer du warst, geschmälert.«


    »Aber warum wollte er es herausfinden. Was hätte er davon?«


    Lucia verstand nicht, warum Thanos es auf ihre Vorfahren und auf sie abgesehen haben sollte.


    Victoria musterte sie eindringlich und es war, als knisterte es im Raum. Die Anspannung war erdrückend. Doch jedem von ihnen war klar, dass nun etwas kommen würde, das Licht ins Dunkel brachte.


    


    »Das Blut - der Wein des ewigen Lebens - welches Thanos sucht fließt nur noch in deinen Adern. Du bist die einzige Nachfahrin von Xavier. Nachdem er es geschafft hat alle anderen Vorfahren deiner Linie auszulöschen.«


    »Heißt das ... meine Eltern ...«, sie brachte ihren Satz nicht zu Ende.


    »Ja. Dein Vater, der ebenfalls ein Nachkomme war und deine Mutter wurden beide von Thanos ausfindig gemacht und getötet.«


    »Aber wozu braucht er dann noch mich. Als Nachfahre hätte er doch das Blut meines Vaters ...«


    »So einfach ist das nicht. Xavier hatte eine ganz spezielle Fähigkeit. Er hatte ausgesprochen reines Blut. Der Grund dafür war, dass er sich nicht den Thanasis anschloss. Er nahm kein Blut zu sich, um sein Leben zu verlängern. Thanos wollte niemals glauben, dass ausgerechnet Xaviers Blut so stark war. Erst jetzt weiß er, dass er bereits damals dieses wirklich ewige Leben hätte erreichen können. Xaviers Fähigkeit bestand darin, das Blut, das ein Unsterblicher zu sich nahm zu reinigen. Das heißt, dass nur die guten Effekte in Kraft traten. Und du hast die selbe Fähigkeit. Deine Eltern leider nicht.«


    »Aber was bedeutet das jetzt?«


    »Das bedeutet, dass du die Einzige bist, die Thanos das ewige Leben verschaffen kann, aber auch die Einzige, die ihn aufhalten kann. Das heißt zusammen mit Milo.«


    


    Nun wurde Milos Aufmerksamkeit noch größer.


    »Wie passe ich ins Bild?«, fragte er, während Lucia immer noch damit beschäftigt war, das gerade Gesagte zu verarbeiten.


    


    »Auch du stammst von einer mächtigen Familie ab. Xavier und Elenora, eine deiner Vorfahren hatten sich damals zusammengeschlossen, sie wollten Thanos auslöschen. Dieses sinnlose Blutvergießen, bei dem es nur darum ging mehr Macht zu erlangen stoppen. Sie wollten diesen Blutdurst endlich aufhalten, den Thanos gestartet hatte. Viele Unsterbliche hatten sich Thanos damals angeschlossen, weil sie keine andere Möglichkeit sahen. Thanos war mächtig und viele die versucht haben ihn aufzuhalten, mussten ihr Leben lassen. Außerdem hatte er sich in kürzester Zeit eine Armee von starken Unsterblichen angeschafft - die Thanasis. Zusammen waren sie unaufhaltbar und gewannen immer mehr Anhänger. Jeder der ihnen beitrat, bekam einen speziellen Blutwein verabreicht. Thanos Blut. Das heißt, mit der Zeit gab es nur wenige Unsterbliche, die nicht zu den Thanasis zählten, aber viele, die mit der Einnahme des Blutweins der Blutsucht verfallen waren. Xavier und Elenora waren ebenfalls sehr mächtig. Zusammen vielleicht stärker als Thanos, sie versuchten die Unsterblichen, die nicht zu Thanos standen auf ihre Seite zu ziehen. Immer mehr schlossen sich ihnen an, so dass sie fast ebenbürtige Gegner der Thanasis waren. Alle hofften, zusammen könnten sie Thanos auslöschen. Doch Xavier wurde in eine hinterhältige Falle gelockt und von ihm getötet. Alleine konnte Elenora nichts mehr ausrichten. Ihre Nachfahren tauchten unter, um Xaviers letzten Wunsch zu erfüllen. Die Unsterblichkeit abzuschwächen. Indem sie sich nicht nur untereinander zusammentaten und Kinder bekamen. Sondern sich unter die Menschen mischten. So wurde die Unsterblichkeit abgeschwächt, so wie Xavier es für seine Nachfahren gewollt hatte. Vor ihrem Ableben hatte Elenora jedoch eine Vision. Sie sagte den Gegnern Thanasis voraus, dass in ferner Zukunft erneut die Möglichkeit kommen würde, Thanos aufzuhalten. Irgendwann würden ihre Nachfahren und die von Xavier wieder zusammenfinden. Sie werden nicht nur als Freunde gegen ihn antreten, sondern auch zusammen sein und somit stärker denn je sein. Thanos Gegner warten schon seit Ewigkeiten auf diesen Tag. Thanos und die Thanasis sind stärker denn je. Es ist nicht mehr viel Zeit sie aufzuhalten. Wir müssen die Unsterblichen wieder auf unsere Seite ziehen, bevor es zu diesem wahrscheinlich letzten großen Kampf kommt. Und Lucia und Milo sind diejenigen, die dies möglich machen können.«


    


    Lucia schluckte hart. Sie und Milo. Nur sie zusammen konnten Thanos aufhalten. Sie hatte nie irgendeine besondere Verbindung zu ihm gespürt. Dass sie durch ihre Vorfahren, enger miteinander verbunden waren, als sie jemals vermutet hätte, war seltsam. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es wirklich so gewesen war. Irgendetwas hätte sie dann doch zu Milo hinziehen müssen. Tat es aber nicht.


    Sie sah zu Ryan, der den Kopf gesenkt hielt und ab und an den Kopf schüttelte, so als könnte er nicht glauben, was man ihnen erzählt hatte. Dann sah sie zu Milo, der keinerlei Gefühlsregung zeigte. Vielleicht war er auch zu erschöpft dazu.


    Walter Rainfinder griff schließlich ein.


    »Ich weiß das sind viele Informationen für euch, doch es war wichtig für euch zu wissen, worum es hier geht. Wir werden euch das Ganze jetzt erst mal in Ruhe verarbeiten lassen. Wenn ihr Fragen habt, könnt ihr jederzeit zu uns kommen.«


    Herr Rainfinder wies Victoria an den Raum zu verlassen. Man konnte ihr ansehen, dass sie lieber noch die weitere Vorgehensweise besprechen wollte. Lucia war jedoch froh, erst mal eine Pause zu haben. Als nur noch sie, Ryan und Milo im Raum waren, drohte die Stille sie zu erdrücken. Doch ihr fiel nichts ein, dass sie hätte sagen können.


    Ryan sah verwirrt und erschüttert aus. Zwar war er nicht direkt von den neuen Offenbarungen betroffen, aber vielleicht war genau das der Grund. Nicht sie und Ryan hatten eine tiefe Verbindung, sondern Milo und sie sollten eine haben. Sie wollte dies alles nicht. Doch zu hören, dass es der einzige Weg war, Thanos aufzuhalten, brachte sie ins Grübeln. Was sollte sie nur tun?


    Milo sagte gar nichts. Er sah immer wieder zu Lucia, dann zu Ryan.


    »Ich brauche etwas Ruhe. Ich ... Ich fühle mich noch nicht ganz so gut«, sagte er dann.


    Eine Aufforderung, dass sie ihn allein lassen sollte. Ryan erweckte den Eindruck, als wäre er erst jetzt wieder aus seiner Trance erwacht. Er wartete auf Lucia, die ihm schließlich zur Tür folgte. In ihrem Zimmer angekommen blieb Ryan jedoch vor der Tür stehen.


    »Ich ... Ich brauche etwas frische Luft«, sagte er.


    Lucia wollte nicht, dass er ging. Sie wollte ihn bei sich haben. Sie brauchte ihn hier. Doch er brauchte Abstand. Sie widerstand dem Drang nach seiner Hand zu greifen und ließ ihn gehen, während sie sich auf die Liege fallen ließ, die noch etwas nach ihm roch. Tränen rannen ihre Augen herunter.


    Was sollte sie tun? Sie wusste, was man von ihr erwartete, was sie tun sollte. Doch das, was sie wollte, war etwas ganz anderes. Sie würde am liebsten weg von hier. Zusammen mit Ryan irgendwo hin, wo man sie nicht finden würde. Weg von den Thanasis, dem Seeger-Clan, weg von Victoria und Walter Rainfinder, die so hohe Erwartungen an sie hatten. Dennoch war ihr klar, dass dies die Aufgabe war, die für sie vorgesehen war. Der Grund, warum alles so geschehen ist, wie es ist. Warum sie eine Außenseiterin war. Es war ein guter Grund, denn die Ziele die Victoria und Walter verfolgten, waren die richtigen. Diese Blutsucht, die Thanos unter den Unsterblichen ausgelöst hatte, musste ein Ende nehmen. Und wenn sie diejenige war, die etwas bewirken konnte, dann durfte sie nicht davonrennen. Sie konnte nicht darauf warten, bis ihr jemand die Entscheidung abnahm. Wie Ryan wieder alles für sie regelte und sie von allem Schlechten fernhielt. Diesmal musste sie alleine entscheiden, was zu tun war und alleine - das heißt zusammen mit Milo - diese Sache durchziehen.


    

  


  
    Kapitel 16


    Ryan fühlte sich mies. Er fühlte sich schlecht, weil er Lucia für sich wollte und wusste das sie für Milo bestimmt war. Er war nicht blöd. Er hatte sofort verstanden, was Victoria meinte, als sie gesagt hatte, Lucia und Milo mussten sich zusammentun. Sie meinte, sie müssten zusammen sein - als Paar - so wie es in der Prophezeiung von Elenora vorgesehen war. Auch wenn er diese Voraussage für Schwachsinn hielt, und er glaubte auch nicht das Victoria oder sonst jemand sie so ernst nahm, allerdings taten das, viele der Unsterblichen, die sie auf ihre Seite ziehen wollen. Er durfte nicht dazwischen funken. Welches Recht hatte er auch dazu? Was konnte er schon für Lucia tun? Er hatte seine Aufgabe, die Victoria ihm ohne das er es wusste auferlegt hatte, erfüllt. Es gab für ihn nichts mehr zu tun. Diese Sache ging ihn nichts an. Er gehörte nicht zu diesen speziellen Leuten. Er hatte sich immer wertlos gefühlt. Milo gewissermaßen dafür beneidet, dass er speziell war. Während er selbst einfach gewöhnlich war. Er war so dumm gewesen. Es war keine Ehre für Milo oder für Lucia zu diesen speziellen Leuten zu gehören, es war eine Bürde. Sie waren die Einzigen, die Thanos aufhalten konnten. Und diese Last konnte ihnen keiner von den Schultern nehmen. Es war anmaßend von ihm, sich zu wünschen dazuzugehören. Lucia würde alles dafür geben, einfach wieder 'normal' zu sein. Und Milo hatte es auch alles andere als leicht gehabt. Er gehörte nicht zu diesen Leuten. Er könnte niemals nachvollziehen, was in ihnen vorging. Und er hatte kein Recht sich einzumischen in Dinge, von denen er nichts wusste.


    Doch es lag an Lucia sich zu entscheiden, wie es weitergehen sollte. Was war, wenn sie von alledem nichts wissen wollte und endlich mit allem abschließen wollte? Würde er dann mit ihr fortgehen? Es wäre selbstsüchtig von ihm, darauf zu hoffen. Lucia war eine wichtige Person in dem Vorhaben Thanos aufzuhalten. Es ging um Wichtigeres. Da musste er seine Wünsche hinten anstellen. Er wusste auch, das sollte sie sich entscheiden, Victoria und Walter Rainfinder zu helfen, dann würde es für sie und ihn keine Chance geben. Milo und sie waren füreinander bestimmt.


    Ryan befürchtete, dass Lucias Entscheidung viel zu schnell kommen würde und damit auch ihr endgültiger Abschied.


    * * *


    Milo fühlte sich schrecklich. Nicht nur gesundheitsbedingt. Er war schlapp und ausgelaugt. Er hatte starke Schmerzen. Zusätzlich war nun auch seine Gemütslage alles andere als toll. Er und Lucia. Sie beide sollten zusammen Thanos aufhalten. Und Victoria und sein Vater haben sie mehr oder weniger füreinander vorgesehen. Wie stellten sie sich das Ganze vor? Warum konnten sie nicht einfach nur zusammenarbeiten, warum mussten sie gleich zusammen sein. Er hatte kein Bedürfnis danach, mit irgendwem zusammen zu sein. Er hatte andere Dinge, die ihn beschäftigten. Beziehungen und Liebeskram waren nicht sein Ding. Auch wenn alles mehr oder weniger eine Art Vertrag war. Er würde bei dieser Sache nicht mitmachen. Es musste auch andere Möglichkeiten geben, Thanos aufzuhalten. So mächtig wie alle behaupteten konnte er doch gar nicht sein. Ein zaghaftes Klopfen ertönte und er war überrascht, als Lucia den Raum betrat. Sie wirkte ebenso nachdenklich wie er.


    Sie setzte sich auf den Stuhl, der vor seinem Krankenbett stand.


    »Ich weiß du hattest nur ein paar Stunden, um über alles nachzudenken und ich will dich nicht unnötig strapazieren, aber bist du schon zu irgendeinem Schluss gekommen?«


    Er konnte ihr ansehen, dass es ihr unangenehm war, ihn darauf anzusprechen.


    »Ich werde bei diesem Theater nicht mitmachen«, machte er seinen Standpunkt klar, konnte aber nicht erkennen, ob Lucia dies auch so sah oder aber anderer Meinung war.


    »Ich ...«, begann sie zögerlich und es wurde klar, dass sie nicht einer Meinung waren, »Ich würde am liebsten einfach verschwinden und nie mehr irgendetwas von Thanos den Thanasis und irgendwelchen Clans hören, aber ich fühle mich irgendwie verpflichtet. Ich weiß du siehst das anders und es ist verständlich. Du bist nicht unsterblich, du warst nicht bei den Thanasis und du ...«


    »Willst du damit sagen, ich weiß nicht wovon ich spreche. Das es dir ja 'so' schlecht ergangen ist und ich es ja gut habe ...« Milo war wirklich wütend. Glaubte Lucia, für ihn wäre dies alles leicht und er könnte einfach ein normales Leben führen und alles vergessen. Er war zwar kein Unsterblicher, aber auch er wurde von vorne bis hinten verarscht.


    »Nein. So meine ich das nicht«, auch Lucia war lauter geworden, »Es ist nur so, dass wir einigen helfen könnten, wenn es uns gelingt, Thanos aufzuhalten. Es würden weniger Menschen getötet werden, wenn die Unsterblichen von diesem Blutdurst befreit werden. Außerdem würde dann vielleicht irgendwann diese Linie der Unsterblichen ein Ende finden.«


    Sie klang ja so aufopfernd und selbstlos aber sie konnte ihn nicht täuschen.


    * * *


    »Du willst doch eigentlich nur dein schlechtes Gewissen beruhigen. Die Tatsache, dass auch du getötet hast verdrängen und es so versuchen gut zu machen.«


    Milos Satz schwebte im Raum und Lucia sträubte sich, ihn an sich heranzulassen. Dennoch gelang es ihr nicht. Sie schämte sich, denn er hatte Recht. Auch wenn sie die ganze Zeit versuchte sich einzureden, sie hätte gute Absichten. Es waren ihre Gewissensbisse, die sie hauptsächlich dazu verleiteten den Kampf gegen Thanos aufnehmen zu wollen.


    Sie sah Milo erbittert an und er erwiderte ihren Blick abschätzig.


    Er hielt nicht viel von ihr, das war ihr klar. Ohne ein weiteres Wort verließ sie den Raum, blieb aber kurz stehen, als sie Ryan entdeckte, der sie irgendwie verstört ansah. Sie sah zu Boden und ging schweigend an ihm vorbei. Sie hatte das Gefühl, als könnte er sehen, was für eine schlechte Person sie doch eigentlich war. Eigentlich war sie sich sicher gewesen, ihren richtigen Weg gefunden zu haben. Ihre Aufgabe gefunden zu haben, jetzt war wieder Unsicherheit da.


    * * *


    Ryan konnte sich nicht helfen, als ihn eine Welle der Eifersucht überkam. Es sah so aus, als hätte Lucia sich bereits entschieden. Wahrscheinlich hatte sie mit Milo bereits besprochen, wie es weitergehen sollte. Er wusste es ging nur um den Plan Thanos aufzuhalten, dennoch gefiel es ihm nicht, als er sie aus dem Zimmer des Braunhaarigen kommen sah. Auch wenn sie jetzt nur Freunde waren, oder es zumindest einmal gewesen waren, das konnte sich schnell ändern. Die beiden würden viel Zeit miteinander verbringen. Und Ryan würde nicht da sein, um Lucia zu trösten. Sie bräuchte eine andere Schulter, an die sie sich anlehnen konnte. Diese Schulter würde dann Milo gehören. Kurz kam ihm der Gedanke, sie einfach zu schnappen und doch mit ihr wegzugehen. Doch er schüttelte ihn ab.


    Als er kurze Zeit später das Zimmer betrat, war seine Entschlossenheit sie zurück zulassen dahin. Sie suchte hastig ihre wenigen Sachen zusammen, als sie ihn bemerkte, sah sie ihn lange aus ihren großen Augen an, dann kam sie auf ihn zu und klammerte sich so fest an ihn, dass es kurz schmerzte.


    »Geh mit mir fort«, flüsterte sie kaum hörbar, doch Ryan war sich sicher, dass er sich nicht verhört hatte. Er strich ihr vorsichtig über den Rücken und sie löste ihren festen Griff etwas und sah ihn hoffnungsvoll an. Er sollte nein sagen. Doch ihre Augen flehten ihn an. Wie konnte er ihre Bitte abschlagen.


    »Ich gehe mit dir, wohin du willst, das weißt du. Aber du solltest diese Entscheidung nicht überstürzen.«


    Insgeheim musste er sich selbst davon abhalten, sie zu packen und sich aus dem Staub zu machen. Doch er hatte einen Funken Unsicherheit in ihren Augen erkannt.


    »Nein ... lass uns jetzt gehen. Bitte.«


    Er wusste nicht, was er ihr sagen sollte. Er wollte ihr, ihre Bitte nicht abschlagen, konnte ihr aber auch nicht zustimmen. Also tat er das Einzige, das ihm in diesem Moment richtig erschien.


    Er küsste sie. Lange. Auf den geschlossenen Mund. Und dann küsste sie ihn zurück. In dem Moment wusste er, dass sie wusste, dass sie nicht zusammen von hier weg gehen würden. Denn sie küsste ihn so, als wäre es wirklich das letzte Mal. Ryan zog sie fest an sich heran, er musste diesen Moment mit ihr auskosten so lange er es noch konnte. Es dauerte nicht lange und der zu anfangs brave Kuss wurde inniger.


    Verdammt, so hatte er das nicht geplant, doch aufhören wollte er keinesfalls. Und Lucia scheinbar auch nicht. Ohne den Kuss zu unterbrechen, zog sie ihn mit sich zur schmalen Liege. Dann hielt sie kurz inne und sah ihm tief in die Augen. Er wollte irgendetwas sagen und öffnete den Mund doch sie legte ihm einen Finger auf den Mund und unterbrach jeden Protest, den er wahrscheinlich sowieso nicht hätte vorbringen können. Als ihre Hände zitternd über seine Brust wanderten, unternahm er einen letzten Versuch sie von ihren Vorhaben abzuhalten, indem er ihre Hände ergriff. Sie biss sich auf die Lippen und küsste ihn dann leidenschaftlich. Zog ihn dann mit sich auf die kleine Liege. Seine Willensstärke war endgültig gebrochen. Er hatte versucht sich zurückzuhalten, aber Lucia wirkte entschlossen und mit ihren Augen sagte sie ihm, dass sie ihn wollte und brauchte. Und er wollte sie auch.


    * * *


    Milo wollte es nicht wahrhaben, aber Lucias Besuch hatte ihn zum Nachdenken gebracht. Zwar waren Lucias Absichten nicht so edel, wie sie ihm glauben machen wollte. Und als er ihr seine Bedenken an den Kopf geworfen hatte, wirkte sie ertappt. Dennoch auch wenn es vielleicht auch andere Gründe hatte, warum sie sich dem Plan von Victoria und seinem Vater anschließen wollte, so würde das Ergebnis, wenn sie es schaffen sollten Thanos Pläne zu vereiteln, dass gleiche sein. Milo war mit dem Gedanken und Werten aufgewachsen, er müsste die Menschen vor den Unsterblichen beschützen. Das war jahrelang sein Lebensinhalt gewesen. Doch dieses Leben hatte auf einer Lüge aufgebaut. Sein Vater hatte schon lange einen anderen Plan für ihn gehabt und auch seine Mutter musste Bescheid gewusst haben. Sie wollte immer eine Brücke zwischen den Unsterblichen und den anderen Menschen schaffen. Wenn Milo jetzt, weil er sauer und verletzt war, aus dieser Sache ausstieg, dann wären all die Mühen, die er jahrelang gehabt hatte, umsonst gewesen. Denn das Ziel war immer gewesen, diese Unsterblichen aufzuhalten. Dieses Töten zu stoppen. Jetzt war vielleicht die größte Chance dazu, dieses Ziel zu erreichen. Stellte er sich wirklich auf die Seite von jemandem? Verfolgte er nicht - in dem er diesen Plan Folge leistete - auch seine eigenen Ziele. Er hatte zu vorschnell gehandelt. Er musste seine Entscheidung vielleicht doch noch mal überdenken.


    * * *


    Am nächsten Morgen wurde Milo durch ein energisches Türklopfen geweckt. Ryan steckte seinen Kopf durch die Tür.


    »Guten Morgen. Wie geht es dir?«, war die unnötige Begrüßung.


    »Komm am besten gleich zur Sache. Was gibt es?«, Milo konnte auf unnötiges Gelaber verzichten.


    »Es geht um Lucia.«


    Milo war wenig überrascht. Dies war Ryans Standardsatz, wenn ihn etwas auf der Seele brannte.


    »Hast du dich schon entschieden, was du tun wirst?«, fragte Ryan ihn dann.


    »Hör zu ... Ich bin mir noch nicht sicher. Ich will die Thanasis aufhalten und wenn dies wirklich die einzige Möglichkeit ist ...«, er ließ seinen Satz unvollendet und Ryan sagte lange Zeit gar nichts.


    »Lucia wollte gestern, dass ich mit ihr von hier verschwinde.«


    Milo stutzte, hatte sie ihre Meinung geändert. War es seine Schuld?


    »Aber ihr seit noch hier«, stellte er fest.


    »Ja. Und ich glaube Lucia wird bleiben. Sie war gestern verwirrt und durcheinander. Doch jetzt ... Sie weiß, dass dies ihre Aufgabe ist.«


    »Und was willst du jetzt von mir?«


    Es war klar, dass Ryan mit einem Anliegen zu ihm gekommen war.


    »Ich will dich bitten, auf Lucia aufzupassen. Ich weiß ... Ich übertreibe, aber ...«


    »Du wirst fortgehen«, es war keine Frage, Ryan hatte nie zuvor jemanden gebeten, an seiner Stelle auf Lucia aufzupassen.


    »Ja. Es ist das Beste. Ich bin keine Hilfe für euch. Und wahrscheinlich würde ich dieser ganzen Sache einfach nur im Weg stehen.«


    »Weil du sie nicht zusammen mit jemand anderen sehen willst?«


    Ryan lächelte schwach.


    »Das ist auch ein Grund. Es ist einfach für alle Beteiligten besser so. Wenn ihr euch entscheidet, bei dem Plan mitzumachen, dann müsst ihr euch nur darauf konzentrieren.«


    »Weiß sie schon das du gehst? Wenn sie erfährt, dass du nicht hier bleibst, dann wird sie auch nicht bleiben wollen.«


    »Deswegen werde ich ihr auch nichts sagen.«


    Milo hatte so etwas schon vermutet.


    »Ich kann dir nichts versprechen. Ich meine, es interessiert mich nicht wirklich, wie es Lucia geht. Wir waren mal Freunde, aber das ist nun schon eine Weile her. Allerdings werde ich, wenn ich bei dieser Sache mitmache, dafür Sorgen, dass es keine Hindernisse für dieses Vorhaben geben wird. Das schließt natürlich ein, dass Lucia nichts Schlimmes widerfährt«


    »Das reicht mir schon«, war alles was er sagte, bevor er den Raum verließ.


    * * *


    Als Lucia am Morgen erwachte war sie allein. Sie fror etwas und wickelte sich in die dünne Decke. Als sie dann jedoch an die vergangene Nacht dachte, wurde ihr schlagartig warm. Sie hatte plötzlich Angst bekommen. Das es das letzte Mal war, dass sie diese Zeit miteinander verbrachten. Die letzte Chance so zusammen zu sein. Ryan würde sie doch nicht wirklich verlassen. Selbst wenn sie mit Milo zusammen sein sollte. Trotzdem würde er doch da sein. An ihrer Seite, so wie er es immer war. Sie versuchte sich davon zu überzeugen, doch dieses ungute Gefühl verschwand nicht. War er vielleicht schon weg? Sie sprang auf und suchte sich ihre Kleidung zusammen, um sich anzuziehen. Panisch wollte sie den Raum verlassen, doch sie schaffte es nicht aus dem Raum, denn die Tür öffnete sich von außen.


    Ryan stand vor ihr. Er versuchte, zu lächeln.


    »Victoria will mit dir und Milo reden, sie wartet in seinem Zimmer«


    Ryan wollte an ihr vorbeigehen, doch sie zog ihn mit sich.


    »Du kommst doch mit?«


    »Okay.«


    Bevor sie den Raum verließen, zog er sie noch einmal zurück und gab ihr einen leichten Kuss auf die Lippen. Dann war er es, der sie mit sich zog.


    In Milos Zimmer angekommen, wollte er ihre Hand loslassen, doch sie hielt ihn fest.


    Victoria betrachtete sie argwöhnisch. Als Letztes betrat Walter Rainfinder den Raum.


    »Habt ihr entschieden, was zu tun ist?«, fragte Victoria in die Runde.


    Lucia schluckte. Sie sah unsicher zu Ryan, dann zu Milo, der augenscheinlich ihr den Vortritt ließ.


    »Ich werde euch bei eurem Vorhaben unterstützen«, sagte sie und merkte wie Ryan ihre Hand etwas fester drückte.


    Auf Victorias Gesicht machte sich Erleichterung breit, dann sah sie zu Milo. Er ließ sich lange Zeit mit seiner Antwort.


    »Ich bin immer noch wütend und fühle mich verarscht und eigentlich will ich mich auf keine Seite von irgendwem schlagen ...«


    Lucia erkannte, wie Victoria versteinert dreinblickte. Walter Rainfinder hatte bereits seit Betreten des Raumes nichts gesagt und sah unentwegt auf den Fußboden.


    »Allerdings ...«, fuhr er fort, »Will ich diese Thanasis ebenso aufhalten, wie ihr es wollt. Deshalb werde ich mich euch anschließen, solange dieser Plan sich als wirksam erweist.«


    Endlich sah Walter Rainfinder auf, er ging auf Milo zu und klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. Auch Victoria wirkte zufrieden und es schlich sich sogar ein ehrliches Lächeln auf ihr Gesicht.


    »Ich danke euch«, sprach sie.


    »Wir werden, wenn Milo vollkommen genesen ist, alles in die Wege leiten. Es gibt einige Unsterbliche, die seit vielen Jahren auf diese Neuigkeit warten. Alles Weitere werdet ihr dann erfahren.«


    Ein allgemeines Nicken ging durch den Raum. Dann löste sich die Gruppe auf. Lucia betrat gemeinsam mit Ryan ihr Zimmer. Sie wollte ihm sagen, dass sich zwischen ihnen nichts änderte. Obwohl sie sich nun mit Milo zusammentun sollte, konnten sie doch so zusammenbleiben, wie sie es jetzt waren.


    Sie öffnete ihren Mund, doch ihre Worte wurden erstickt, als Ryan ihr keine Zeit ließ zu denken. Er küsste sie schon wieder. Wahrscheinlich waren ihre Worte überflüssig. Sie schmiegte sich enger an ihn, als er den Kuss prompt unterbrach.


    »Ich muss kurz mit meiner Mutter sprechen«, teilte er ihr mit und verließ eilig den Raum.


    * * *


    Als Ryan auf Victoria zuging, erweckte diese den Eindruck, als hätte sie ihn bereits erwartet. Er war nicht überrascht, sie hatte ihn immer leicht durchschaut. Er musste sich mit ihr aussprechen, bevor er sich für immer verabschiedete.


    »Du wirst gehen?«, fragte sie, obwohl sie die Antwort kannte.


    »Es ist besser so.«


    Sie schwiegen sich eine Zeit lang an, dann ergriff Victoria das Wort.


    »Es tut mir leid«, überraschte sie ihn. »Ich weiß ich habe dich belogen und für meine Zwecke missbraucht. Doch ich möchte dir danken. Ohne dich hätten wir den Plan niemals umsetzen können. Du hast dich gut um Lucia gekümmert.«


    Ihre Worte stimmten ihn versöhnlich. Natürlich konnte er ihr nicht ganz verzeihen, dennoch - sie hatte ihn aufgezogen und war, als er jung war immer eine gute Mutter für ihn gewesen, auch wenn ihre wahren Hintergründe immer in seinem Kopf herumschwirrten.


    »Es ist okay. Ich danke dir für alles«, sagte er. Denn trotz allem hatte sie seinen Dank verdient. Sie lächelte.


    »Wirst du Lucia von ihrem Blutdurst befreien können?«


    »Irgendwann bestimmt«, sie sah ihn eine Weile an. Auch diesmal hatte sie ihn durchschaut, das merkte er sofort.


    »Du fragst dich, ob du ihr helfen kannst? Indem du dich opferst.«


    Er hatte darüber nachgedacht. Bei Victoria hatte es auch funktioniert. Rosalies Blut hatte sie von ihrem Blutdurst befreit.


    »Ist es möglich?«, fragte er.


    »Nein«, war die definitive Antwort. Ryan wusste das sie log. Doch er wusste auch, dass Lucia es so auch nicht wollen würde.


    »Es ist dafür gesorgt, dass sie die nächsten Tage erst mal keinen Durst leiden muss. Wir konnten unsere Hände an einige Fläschchen Blutextrakt bekommen, das dürfte für eine kurze Zeit reichen«, beruhigte sie ihn.


    »Wenn es irgendwann Probleme gibt, dann steht mein Angebot.«


    Victoria nickte, dann kam sie langsam auf ihn sie und umarmte ihn zaghaft.


    »Machs gut.«


    »Pass gut auf Lucia auf«, sagte er und erntete noch ein Lächeln.


    * * *


    Lucia wartete. Sie hatte ausgiebig geduscht und sich dann unter die Decke, auf die Liege gekuschelt. Sie war sich sicher, dass Ryan jeden Moment wieder kommen würde. Sie musste nur lange genug warten. Er würde sie nicht alleine lassen. Auf keinen Fall. Sie war müde, doch kämpfte gegen das Zufallen ihrer Augen an. Sie musste auf Ryan warten. Er würde jeden Moment zu ihr kommen.


    Ihre Augen wollten gerade zufallen, als sich die Tür öffnete. Ryan betrat den Raum.


    »Du bist noch wach«, bemerkte er und setzte sich dann zu ihr auf die Liege.


    »Ich hab auf dich gewartet«, ließ sie ihn wissen und rieb sich die müden Augen. Er wirkte betrübt, aber vielleicht bildete sie sich das nur ein, vielleicht war er auch nur müde. Sie machte etwas Platz für ihn. Er zögerte kurz, kroch dann doch zu ihr unter die Decke. Sie kuschelte sich an ihn und schloss die Augen. Seine ruhige Stimme hielt sie jedoch davon ab, sofort einzuschlafen.


    »Du wirst das schon schaffen. Es ist richtig, ihnen zu helfen.«


    »Hm ...«, sie konnte nicht wirklich etwas erwidern, war auch schon im Halbschlaf, dennoch versuchte sie, ihm aufmerksam zuzuhören.


    »Milo ist ja auch noch da, du wirst ja nicht alleine dastehen.«


    Er war doch auch noch da, sie würde doch sowieso nicht alleine sein.


    »Es tut mir leid«, sagte er dann leise und sie konnte schon nicht mehr wirklich verstehen, wie er das meinte, denn der Schlaf hatte sie übermannt.


    * * *


    Er hatte eigentlich nur noch einen letzten Blick auf sie werfen wollen. Sich verabschieden wollen, während sie schlief. Aber Lucia war noch wach. Sie hatte auf ihn gewartet. Also war er zu ihr unter die Decke gekrochen. Und tatsächlich hatte er seine Entscheidung noch einmal überdacht. Als sie eingeschlafen war, hatte er sie lange angesehen, um sich ihr Gesicht genau einzuprägen. Er haderte mit sich, doch er musste dies jetzt durchziehen. Es war an der Zeit sich zu verabschieden. Es wäre besser für sie und teilweise musste er auch an sich denken. Es war Zeit, dass er herausfand, was seine Ziele im Leben waren und zwar die, die nicht Lucia betrafen. Natürlich würde er sie niemals vergessen. Doch es hatte sich immer alles nur um sie gedreht. Er musste seinen Horizont erweitern. Was waren die Dinge, die er gerne tun mochte? Was interessierte ihn? Etwas das er nun endlich herausfinden wollte. Es würde ihn von den Gedanken an Lucia ablenken. Er versicherte sich, dass sie immer noch tief und fest schlief und schälte sich langsam aus dem Bett. Er zog die Decke etwas enger um sie, dass sie nicht fror. Dann sah er sie noch einmal lange an, gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    * * *


    Milo hatte es im Gefühl gehabt. Heute würde Ryan gehen. Irgendwie hatte er sich noch einmal verabschieden wollen, also hatte er sich mühselig aus dem Bett geschält und auf ihn, am Ausgang ihres Versteckes gewartet. Ryan hatte ihn noch nicht gesehen.


    »Also ist es jetzt soweit«, sagte er und Ryan erschrak sichtbar. Als er ihn erkannte, beruhigte er sich etwas.


    »Ja. Ich werde nun verschwinden.«


    »Dann viel Erfolg, bei was auch immer du vorhast.«


    Milo wünschte ihm wirklich alles Gute. Sie hatten sich zwar anfangs nicht verstanden, doch den Umständen hatte sie zu verdanken, dass sie etwas Zeit miteinander verbracht hatten. Milo musste zugeben, dass sie schon so etwas wie Kumpels waren. Er hatte bisher nie wirklich einen richtigen Freund gehabt. Er wollte sich wenigstens verabschieden.


    »Also dann ...«, kündigte Ryan sein Aufbrechen an.


    »Hier«, rief Milo ihn noch einmal. Ryan sah sich um und fing den Gegenstand auf, dem Milo ihm zugeworfen hatte. Es war das Messer, das er damals als sie AIR beigetreten waren, ausgewählt hatte.


    »Nur zur Sicherheit«, sagte Milo und erhielt ein Grinsen, während Ryan das Messer in seiner Jackentasche verschwinden ließ.


    »Wo willst du eigentlich hin?«, versuchte er zu erfahren, wusste aber das er keine konkrete Antwort bekommen würde.


    »Auf jeden Fall weiter weg.«


    »Du hast eigentlich nicht wirklich was zu tun mit allem, also dürften sie dich eigentlich in Ruhe lassen. Verhalte dich aber nicht ganz so auffällig, solange du noch in der Nähe bist.«


    »Keine Sorge.«


    Dann verschwand er.


    * * *


    Lucia erwachte aus einem unruhigen Schlaf. Sie hatte schlecht geträumt. Sie spürte, dass sie alleine war und setzte sich auf. Licht drang durch die dünnen Vorhänge in den Raum und erhellte ihn. Ryan war nicht da. Er könnte überall sein. Im Bad. Bei Milo. Bei Victoria. Oder an der frischen Luft. Doch Lucia wusste sofort, dass er weiter weg war. Und er würde nicht wieder kommen.


    Sie erinnerte sich an seine einlullende Stimme. Als er ihr sagte, es wäre alles gut und es täte ihm leid.


    »Ich werde dich sehr vermissen«, die letzten Worte, die er ihr gestern gesagt hatte. Erst jetzt hatte sie diese wahrgenommen. Sie hatte es geahnt, auch wenn sie es nicht hatte wahrhaben wollen.


    Ihr Blick glitt durch den Raum. Er fiel auf den alten, hölzernen Stuhl, der neben der Liege stand. Auf ihm stand ein Wasserglas und in ihm war eine schwarze Rose. Die rote Flüssigkeit in der improvisierten Vase wirkte im leicht erhellten Raum fast schwarz. Doch Lucia hatte sofort gewusst, was es war. Unter dem Glas lag ein Zettel mit der unverkennbaren Handschrift von Ryan.


    Als sie die Worte las, verschwammen sie leicht und sie merkte erst da, dass sich ihre Augen mit Tränen gefüllt hatten. Die schwarze Rose hatte keine Wirkung mehr, so wie sie es damals gehabt hatte. Doch es war auch nicht ihr Blut, dass die rote Rose zu einer schwarzen werden ließ.


    Noch einmal las sie sich den einzigen Satz durch, der auf dem kleinen Zettel stand.


    


    »Falls du mich zu sehr vermisst.«


    


    ~Ende Band 2~


    


    

  


  
    



    Vielen Dank fürs Lesen des 2. Bands der Rosenschwarz-Reihe.


    


    Für weitere Informationen zur Buchreihe stehen euch der Rosenschwarz-Blog und die Facebook-Seite zur Verfügung.


    


    


    http://rosenschwarz-reihe.blogspot.de/


    


    


    https://www.facebook.com/RosenschwarzBuchreihe


    


    


    

  


  
    



    Auf meinem Autorenblog werdet ihr über neue Bücher informiert. Außerdem stehen dort einige Kurzgeschichten und andere Geschichten zur Verfügung.


    


    http://nadineklaassen.blogspot.de/


    


    


    

  


  
    



    Die Rosenschwarz-Reihe


    


    Rosenschwarz - Unsterblich (Band 1)


    


    


    Rosenschwarz - Ewiges Leben (Band 2)


    


    


    Rosenschwarz (Band 3)


    - noch nicht erschienen -


    (voraussichtlich Ende 2015)


    

  


  
    


    Solltet ihr irgendwelche Fragen oder Anmerkungen haben, könnt ihr mir gerne eine Email schreiben. Auch konstruktive Kritik nehme ich gerne entgegen.


    


    rosenschwarz.reihe@gmail.com


    


    


    

  


  
    Danksagung


    


    Ich bedanke mich auch diesmal wieder, bei meinen Probelesern, die sich die Mühe gemacht haben den 2. Band der Rosenschwarz-Reihe Korrektur zu lesen.


    


    Vielen Dank.
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